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Zum Ableben Singers.

Der Tod des großen Parteiführers Paul Singer hat in den
Reihen der Partei tiefſte und ſchmerzlichſte Trauer ausgelöſt.
Das erweiſen die Nachrufe der Parteipreſſe, die alleſamt darin
zipfeln, daß die Partei einen ihrer Beſten und Größten ver
ren hat. Dieſe Einmütigkeit enthebt uns der Aufgabe, aus-
ührliche Preßſtimmen aus unſeren Parteiblättern zu zitieren.

ir begnügen uns mit folgenden:
Vorwärts: Für unſere Partei, für die ganze Arbeiter-

ſchaft iſt Singers Tod von größter Tragweite, der herbſte Ver
euſt, den ſie ſeit Jahren erlitten hat. Mag auch politiſcher
Haß das Bild dieſes Mannes verzerrt und entſtellt haben, wir
Sozialiſten haben alle Urſache, uns ſeines Strebens und
Wollens zu rühmen. Er, der Wohlbegüterte aus bürgerlichem
Hauſe, war einer der gewandteſten, unermündlichſten Wort-
führer der Arbeiterfache, der ſelbſtlos ſein ganzes Jch für die
Partei einſetzte, willig für ſie ſtritt und litt, und in den vielen
ſchweren Tagen, die die Geſchichte der deutſchen ſozialdemokra-
tiſchen Partei aufweiſt, freudig die größten Opfer brachte. Er
hat der deutſchen Sozialdemokratie ſein Leben gegeben, in
ihrem Dienſte ſeine Kräfte zerrieben; er iſt ſelbſt in den
Zeiten, wo andre müde Reſignation beſchlich, ſtets ſiegeszuver-
ſichtlich geblieben und hat ſich durch keine Widerwärtigkeiten
in dem Glauben an den unaufhaltſamen Fortſchritt der Ar
beiterbewegung beirren laſſen das kann und wird ihm die
Arbeiterklaſſe nie vergeſſen. Die Partei war ihm alles. Jm
Wirken für ſie fand er ſeine höchſte Befriedigung. Jhre Er-
folge dünkten ihm der ſchönſte Lohn. Und ſein Mühen hat
reiche Erfolge gefunden. Wenn er uns auch viel zu früh ge
ſtorben iſt, ſo iſt es ihm doch vergönnt geweſen, zu ſehen, wie
t Führung aus beſcheidenen Anfängen heraus die

t ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung zu einem weltgeſchicht
lichen Faktor, zu einer Macht wurde, die das ganze Sinnen
und Denken unſrer Zeit beherrſcht. Ex konnte in dem ſtolzen
Bewußtſein ſterben, nicht umſonſt gelebt, ſondern ſtets im
Vordertreffen der größten Kulturbewegung unſeres Zeitalters
geſtanden zu haben Bahnbrecher einer neuen, beſſern Zeit.

Hamburger Echo: Selbſt von feſter Prinzipientreue,
nie verſucht, ſich auf einen der vielen Seitenpfade zu begeben,
die gerade ſo manche der vom Bürgertum zu uns Gekommenen
locken, hat er zwar immer mit Entſchiedenheit ſeinen Stand
punkt gewahrt, ſich dabei aber auch bereit gezeigt, anderen
Meinungen Spielraum zu laſſen. Was er in dieſer Weiſe
Gutes und Nützliches getan, das wird wohl erſt ſpäter noch ſo
recht kund werden. Sorgen wir, daß eine neue Generation
heranwachſe, ſo brav, ſo treu, ſo tapfer, ſo ſozialdemokratiſch
wie die, zu deren Repräſentanten Paul Singer gehört. Furcht
los und treu hat Paul Singer zu uns, zur Arbeiterklaſſe ge-
ſtanden er, den nicht die Not zu uns trieb, er, dem alle Wege
zum behaglichſten, üppigſten Daſein offen ſtanden. Er hat ſich
zu den Enterbten geſtellt, mit ihnen, für ſie gekämpft ein
Menſchenalter hindurch. Er hat es verdient, daß Dankbarkeit
und Liebe ſein Andenken ſegne. Er war unſer, und er war
einer unſerer Beſten!

Frankfurter Volksſtimme: Daß derſelbt Mann,
der die Kunſt der Ausnutzung parlamentariſcher Kampfmög-
lichkeiten bis zur Vollendung übte, auf dem radikalſten und
linkſten Flügel unſerer Partei ſtand, ſcheint auf den erſten
Augenblick ein Widerſpruch und war doch keiner. Niemand
ſchärfer als Paul Singer erkannte im parlamentariſchen Wir-
ken lediglich eines der vielen Werkzeuge im Klaſſenkampfe,
die wir zu benutzen haben. Mit derſelben klaren Nüchtern-
heit, mit der er alle Geſchäftsregeln handhabte, ſah er durch
alle politiſchen Verkleidungen die Klaſſengegenſätze und ihr
Ringen. Vielleicht ſah er ſie dann und wann einfacher, als
ſie in Wirklichkeit waren aber ſein Sehen und Erkennen hatte
ſtets den Vorzug unbedingter Folgerichtigkeit und illuſions-
loſer Logik. Jn dieſem Sinne ſind auch ſeine wenigen ſchrift-
ſtelleriſchen Beiträge gehalten, die er unſerer Parteiliteratur
beiſteuerte. Die Bedeutung des Mannes und die Größe des
Verluſtes, den die geiſtige und Arbeiterbewegung in Deutſch
land erleidet, werden erhöht durch die Tatſache, daß aus den
Kreiſen der Kaufleute und Unternehmer ſo ſelten jemand den
Weg zur Sozialdemokratie findet. Die materiellen Intereſſen
ziehen dieſe Klaſſe naturgemäß mit bleierner Schwere von der
Höhe ſozial freier Anſchauungen und Ueberzeugung in die
ſchmutzige Tief ſcharfmacheriſcher Jntereſſenbertretung.

Bremer Bürgerzeitung: Singer galt unſeres
Wiſſens nicht als ein beſonderer Marxkenner, das aber hat er
von ihm gelernt, daß eine Organiſation ohne ein gemein-
ſames Ziel nicht möglich iſt. Deshalb hat er denn auch ſtets
gegenüber den „Realpolitikern“ die große Bedeutung unſeres
„Endzieles“ betont, das heute ſchon ſo manchem „nichts“ ge-
worden, dem die „Bewegung“ alles iſt. Der Marxismus hat
natürlich nie verkannt, ſondern im Gegenteil erſt richtig zu
ermeſſen gelehrt, wie notwendig der Maſſe die Führer ſind
und welchen großen und nützlichen Einfluß fie auf jene aus
üben können. Aber Marx ſo wenig wie ſeine Nachfahren, die
in ſeinem Geiſte handeln, ſind darum Verhimmler der Maſſe
zu nennen, die demagogiſch dem „König Demos“ ſchmeicheln,
wenn ſie bei aller Tolerang gegenüber der Maſſe doch äußerſt
ſtreng ihren Führern gegenüberſtehen, zu denen ſie ſelbſt ge
hören. Und niemand hat ſo unnachſichtlich wie Marx die
Theoretiker bekämpft, zu denen er doch ſelbſt gehörte.
ahex Maxx auch gewiſſe engliſche Bewerlſchaftsführer auf
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ſchärffte bekämpfte, ſo deshalb, weil ihm die Gewerkſchaften
nicht Selbſtzweck, ſondern Mittel zum Zwecke des Klaſſen-
kampfes gegen die kapitaliſtiſche Zwangsherrſchaft waren
und nicht wenige von den Gewerkſchaftsführern mit den Libe-
ralen zu techtelmechteln begannen und lediglich perſönliche oder
nurgewerkſchaftliche Abſichten verfolgten. Jm beſten Sinne
des Wortes war Singer ein Arbeiterführer, wie er immer ein
Menſch mit goldenem Herzen für die Leiden des Volkes war.

Münchener Poſt: Ueberſchaut man die vielſeitige und
wirkungsvolle repräſentative Tätigkeit Singers, ſo entdeckt
man in ihr doch als Grundzug das tatkräftige Beſtreben, die
Sozialdemokratie zu einer praktiſch ausſchlaggebenden poli-
tiſch-ökonomiſchen Machtpartei fortzuentwickeln. Singer hat
den Sozialismus nicht durch neue theoretiſche und taktiſche
Gedanken bereichert, wohl aber hat er die Schlagkraft der
ſozialdemokratiſchen Partei durch eine kluge Erweiterung der
parlamentariſchen und kommunalen Tätigkeit geſteigert. Er
hat dem Sozialismus nicht mehr Theorie, wohl aber mehr
Macht gegeben.

Wiener Arbeiterzeitung: Er war ein Realiſt, aber
der auf das große Endziel unſerer Bewegung gerichtete Jdealis-
mus hat ihn nie verlaſſen und ihn durch ſein ganzes Leben
davor bewahrt, zu einem platten Kompromißſtandpunkt herab-
zuſinken. Ein ſtarker Menſch, eine große Kraft, ein treuer
Genoſſe iſt der Sozialdemokratie geſtorben. Paul Singer wird
der deutſchen Partei ſehr fehlen. Nicht bloß weil ſich eine ſolche
Erfahrung, ein ſolcher Sachverſtand, eine ſolche Klugheit nicht
leicht erſeten läßt und ihr Verluſt überall eine Lücke reißt, die
ſich nicht leicht ſchließt. Vor allem wird der Partei der Menſch
fehlen, der erprobte, treue und anerkannte Mann, den alle
liebten und den alle anerkannten, der in allen Konflikten der
natürliche Friedensſtifter war und in deſſen Perſon die un
trennbare Einheit der Partei ſich darſzellte. Und er
wird auch der geſamten Internationale fehlen, in der er ein
Mittel und Bindepunkt war wie wenige neben ihm, wird ins
beſondere uns deutſchſprechenden Sozialdemokraten fehlen,
denen er immer der wärmſte Freund geweſen iſt. Jn der Ge
ſchichte der Sozialdemokratie wird ſein Name fortleben, und
das Proletariat, das trauernd an ſeiner Bahre ſteht, wird Paul
Einger, der ihm ſein Leben weihte, nie vergeſſen.

Beim Parteivorſtand und bei der Redaktion des Vorwärts
ſind eine große Menge Beileidstelegramme eingegangen, von
denen wir zur Veröffentlichung folgende herausgreifen:

Das Jnternationale ſozialiſtiſche Bureau be-
zeugt der fozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ſein tief
gefühltes Beileid beim Ableben ſeines hervorragendſten Mit-
gliedes Paul Singer.

Vandervelde. Anſeele. Furnemont. Huhsmans.
Der Tod unſeres gemeinſamen, werktätigen Mitkämpfers

und Genoſſen Paul Singer erfüllt auch die Wiener Ar-
beiterſchaft mit tiefſter Trauer und übermittele ich
namens derſelben die wärmſte Teilnahme.

Brettſchneider.

Wieder hat der Tod eine Lücke geriſſen und tief erſchüttert
vom Ableben unſeres Genoſſen Paul Singer übermitteln wir
unſeren Brüdern in Deutſchland unſere Anteilnahme an dem
Verluſt. Wir trauern mit Euch.

Redaktion der Volkstribüne, Wien.
Jn derſelben Weiſe kondolieren der Landesparteitag der

tſchechiſchen Sozialdemokraten Nieder-Oeſter-
reichs und die Redaktion der Delnicke Liſty in Wien, ſowie
die Redaktion der Salzburger Wacht in Salzburg.

Mit Jhnen und den Proletariern aller Länder beweinen auch
wir den Tod unſeres edlen Vorkämpfers Paul Singer.
Ruſſiſche revolutionäre Sozialiſten in Genf.

Wir trauern mit der deutſchen Arbeiterklaſſe um den undver-
geßlichen Präſidenten ihrer Partei und der Jnternationale.

Schwediſcher Parteivorſtand, Branting.
Das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei

und der Allgemeine Gewerkſchaftsbund Bulgariens drücken
der deutſchen Bruderpartei herzliches Beileid aus, den das
internationale Proletariat durch das Ableben des unermüd-
lichen, treuen Vorkämpfers Paul Singer erleidet.

Georg Kyrkow, Sofia.
Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei Hollands bietet anläß-

lich des Hinſcheidens des großen Vorkämpfers Paul Singer
ihrer deutſchen Schweſterpartei ihr herzlichſtes Beileid dar.
Wie in der ganzen Welt, ſo hat auch in Holland Singers
Tod das Gefühl eines großen Verluſtes für das Proletariat
aller Länder erweckt. Sein Gedächtnis wird als das eines
ſeiner hingebendſten und treueſten Führer im Kampfe in Ehren
gehalten werden.

Fliegen, Vorſitzender. van Kuykhof, Sekretär. Amſterdam.
Die ſozialiſtiſche Partei Belgiens nimmt lebhaften Anteil

an dem Hinſcheiden Paul Singers, das einen ſchweren Schlag
für das deutſche Proletariat bedeutet.

Vandersmiſſen, Sekretär, Brüſſel.
Die däniſche Sozialdemokratie nimmt herzlichen Anteil an

der Sorge über den Verluſt, welchen die internationale Sogial-
demokratie durch das Ableben ihreres tapferen Mitkämpfers
Paul Singer erlitten hat. Sein Andenken in Ehren.

Stkauning, Kopenhagen
für die Beherrſchung großer Verſammlungen.

Die Konferenz der Labor-Party Englands ſendet den
deutſchen Arbeitern anläßlich des Todes Singers den Ausdruck
ihres Beileids.

Ramſey-Macdonald, Sekretär, Leiceſter.

Der ukrainiſche Verband Spilka der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterpartei Rußlands ſendet den Ausdruck tiefſten Mit-
gefühls aus Anlaß des unerſetzlichen Verluſtes Singers, der
in der ruſſiſchen Ukraina als Kämpfer für den revolutionären
Marxismus weit bekannt iſt. Baſok.

Jm Namen der deutſchen Demokratiſchen Vereini-
gung depeſchiert aus Eſſen der Vorſitzende Dr. Breit-
ſcheid:

Erfahre auf der Reiſe vom Ableben Singers. Perſönlich und
als VLorſitzender der Demokratiſchen Vereinigung ſpreche ich
unſer herzliches Beileid aus. Auch die nicht auf ſozialdemo-
kratiſchen Boden ſiechenden Demokraten betrauern den
Verluſt dieſes Mannes, der geſchickt, opferfreudig und mit
Energie die Sache des Volkes vertrat.

Mit den reichsdeutſchen Genoſſen trauern auch die deutſchen
ſogialdemokratiſchen Arbeiter in Trieſt um den unermüdlichen
Vorkämpfer der Jnternationale.

Sozialdemokratiſcher Verein Trieſt.
Tief erſchüttert durch den Tod Singers überſendet das Exe-

kutivkomitee der polniſchen Sozialdemokratie Worte des
aufrichtigen Veileids und tiefer Trauer.

Johann Engliſch, Obmann, Krakau.
Das LAuslandskomitee des Allgemeinen Jüdiſchen Arbeiter-

bundes Rußlands in Genf drückt dem deutſchen Partei-
vorſtand ſein Beileid aus anläßlich des ſchmerzlichen Ver-
luſtes.

Volkszeitung beklagt den Tod unſeres Genoſſen Singer.

x Neuyorker Volkszeitung.Redaktion Goloß Sozialdemokrata (ruſſiſch) teil den Schmerz
der deutſchen Genoſſen über das Hinſcheiden des alten Vor-
kämpfers des internationalen Proletariats, Paul Singer, und
drückt das tiefſte Beileid aus. Axelrod.

Dem Parteivorſtand und der deutſchen Sozialdemokratie
drücken wir unſer herzlichſtes Beileid und unſer tiefes Be-
dauern aus, dem ſich ſämtliche Mitglieder der franzöſiſchen
ſozialdemokratiſchen Kammerfraktion an-
ſchließen. Wir nehmen von gangem Herzen Teil an Eurer
Trauer. Jaurès, Guesde, Paris.

Außerdem ſind Beileidskundgebungen in großer Menge von
den Parteiorganiſationen deutſcher Städte eingegangen,
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Die Beerdigung des Genoſſen Singer
findet Sonntag, mittags 12 Uhr, vom Vorwärtsgebäude aus,
wo die Leiche am Mittwoch Abend aufgebahrt worden iſt, ſtatt.
Der Leichenzug bewegt ſich nach dem ZBentralfriedhof Fried-
richsfelde, wo auch die Genoſſen Liebknecht und Auer beigeſetzt
ſind. Einzelheiten werden morgen mitgeteilt werden. Kränze
und Blumenſpenden ſind an die Redaktion des Vorwärts zu
adreſſieren,

0

Aus den Nachrufen, die die bürgerliche Prefſe
unſerem verſtorbenen Paul Singer widmet, ſeien folgende
Settze herausgegriffen:

Frankfurter Zeitung (fortſchrittlich-demokratiſch): Un-
übertrefflich war er als Leiter der ſozialdemokratiſchen
Parteitage. Das zeigte ſich am deutlichſten, wenn er einmal,

urch Krankheit verhindert, nicht da war, ſo z. B. auf dem
letzten Parteitage. Dieſe Verſammlungen zu dirigieren, iſt
nicht leicht. Singer hatte aber eine langjährige Erfahrung,
die nötige Ruhe und Umſicht. War er der Vorſitzende, dann
funktionierte die Parteitagsmaſchine tadellos, auch bei ſtür-
miſchen Debatten, und wie er am Schluß die zahlloſen An-
träge, die in der letzten Sitzung eines ſozialdemokratiſchen
Parteitages immer noch da ſind, erledigen ließ, dies anzu-
ſehen, war ſtets ein Vergnügen. Ganz am Schluß, wenn
alles aufgearbeitet war, kam dann die Markſteinrede, ſo ge-
ronnt, weil jahrelang die reſumierende Rede Singers er-
klärte: dieſer Parteitag bedeutet einen Markſtein in der Ge
ſchichte der Partei. Als ſich dann einmal einige Blätter
darüber moquierten, ließ Singer den Markſtein fallen, aber
lange gab es keinen Parteitagsbeſchluß ohne ihn.

Nun iſt alſo dieſer Veteran der Sozialdemokratie aus dem
Leben geſchieden, und wenn auch ſein Tod in der Partei ge-
wiß nicht Empfindungen hervorrufen wird, die ſich mit dem
Eindruck meſſen könnten, den das Scheiden Liebknechts her-
vorrief, ſo wird er doch ſicherlich von vielen ſeiner Partei
gertz aufrichtig betrauert werden. Das verdient er auch,
denn er hat der Partei geleiſtet, was er konnte, ihr alſo ſein
Beſtes gegeben.“

Magdeburger Zeitung (rxrechtsnationallib.): „Niemals
hat er allerdings die Rolle eines großen Führers in der
Sozialdemokratie geſpielt, trotz ſeines Amtes als Parteivor
ſizender. Deshalb war ſein Einfluß in der Partei und in
der Geſchichte der Sozialdemokratie aber nicht gering. Jn
zahlreichen internationalen Sozialiſtenkongreſſen ſaß er im
Präſidium, und alle deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei-
1age ſeit 1890 hat er mit anerkanntem Geſchick geleitet. Er
hatte eine ſeltene Gabe und ein glückliches Temperament

Wie er in
aufgeregten Momenten die hechgehenden Wogen bald mit



Geſchäftsordnungsdebatten zu entwirren, peinliche Be
ratungen durch ein geſchicktes Schlußwort befriedigend aus
klingen zu laſſen verſtand, das iſt auch von ſeinen Gegnern
häufig genug anerkannt worden.“

Leipziger Neueſte Nachrichten (ſächſiſcher Nationak
liberalismus): und eben deshalb übte er, wenn er auch
propagandiſtiſch nicht ſonderlich hervortrat, doch eine ſtarke
Wirkung auf die Entwicklung der Partei. Sie hat darum
allen Grund, ſeinen Namen mit einer beſonderen Marke in
die Annalen ihrer Geſchichte zu ſchreiben, ſo wenig er auch
ihr neue Gedanken und neue Anregungen gab. Und ſie wird
ſich auch daran erinnern müſſen, daß er in den Zeiten des
Sozialiſtengeſetzes manche Nöte und Gefahren auf ſich nahm.
Auch hier kühl und gelaſſen, wie er dem ganzen Leben
gegenüberſtand.“

Kölniſche Zeitung (nationalliberal): „Schmeichelnde,
lockende, berückende, überzeugende Werbearbeit war nicht
Singers Sache. Ruhig und ſicher orientierte er ſeine Reden
nach dem ſachlichen Schwergewicht für die agitatoriſchen
Zwecke der Partei; das war ſeine beſondere Begabung
Eine Woche indeſſen gab es in jedem Jahr, in der, durch nie-
mand in die zweite Reihe gedrängt, Singer einzig und allein
der Gefeierte war. Das war die rote Woche des Partei-
tages. Da war Singer in ſeinem Element, da war er all
die Tage hindurch der Gegenſtand größter Bewunderung der
Genoſſen im Lande, denen gerade die Art, wie er das Ar-
beiterparlament mit feſten Griffen leitete, wie ein leuchten-
des Zukunftsbild erſchien von der Erfüllung ihrer Träume.
Die Beherrſchung aller Feinheiten der Geſchäftsordnung
imponierte über Gebühr, denn der dieſes Schauſpiels Un-
gewohnte nimmt die Form für die Hauptſache Die ſozial-
demokratiſche Partei verliert in Singer recht eigentlich ihren
Generalrepräſentanten. Wie in der deutſchen Sozialdemo-
kratie, ſo ſehen wir ihn im internationalen Verkehr gerade
in dieſer Eigenſchaft herausgeſtellt. Er verkörperte weit
mehr als andere ſeiner Mitarbeiter das internationale
Prinzip.“

Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung (großkgpitaliſtiſch-
nationalliberal): „Denn offen muß geſagt werden, zumal
gegenüber den Trauerkundgebungen, in denen ſich nunmehr
die deutſche Sozialdemokratie in überſtrömenden Lobes-
erhebungen nicht wird genug tun können, daß Singer als
Menſch die unſympathiſchſte Perſönlichkeit unter allen
Sozialdemokraten geweſen iſt. Zu groß war der Wider-
ſpruch zwiſchen ſeinem Lebenswandel und den politiſchen
Lehren und den ſittlichen Anſchauungen der Partei, der er
angehörte. Wohl iſt es richtig, daß nicht aus ſeinem Munde,
ſondern aus dem ſeines Kompagnons Roſenthal die ſcham-
loſe Aufforderung an die Arbeiterinnen in ſeiner Damen
mäntelfabrik erging, hinaus auf die Berliner Friedrich-
ſtraße zu gehen und ſich dort das für die Lebensnotdurft
Nötige zu verdienen, was ihnen bei den Hungerlöhnen des
Betriebes des ſozialdemokratiſchen Führers abging. Aber
auf Singers Namen bleibt der Makel ruhen, daß er ſich nicht
geſchämt hat, mit einem ſolchen Menſchen weiterhin als
Kompagnon zu arbeiten. Hinzu kommt, daß er mit dem
rieſigen Vermögen, das er ſich durch dieſes Ausbeutungs-
ſyſtem, durch dieſe ſauren Arbeiterinnengroſchen erworben
hat, in einem widerlichen Leben voll Genußſucht praßte.
Dies Leben eines ſozialdemokratiſchen Arbeitgebers, ſein
ausſchweifendes Leben, ſeine Sektgelage und bekannten
rieſengroßen Havannaimporten vertragen ſich nimmermehr
mit dem Auftreten auf der Tribüne im Reichstag oder in
Volksverfammlungen als Vertreter der Arbeiterintereſſen.“

Die Sätze der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung kennzeich-
nen den wütenden Haß des Blattes der rheiniſchen Großkapita-
liſten gegen die Sozialdemokratie und ihre Führer, den blin-
den Haß, der da glaubt, durch niedrige Verleumdungen die
Lebensarbeit eines Treuen und Braven entwerten zu können.
Kölniſche Volkszeitung (Zentrum): „Singers Tod be-

deutet einen großen Verluſt für die deutſche Sozialdemo-
kratie, den größten für die Berliner Sozialdemokratie.
Singer iſt in der Sozialdemokratie und durch ſie zu ſeiner
Bedeutung in unſerem öffentlichen Leben gekommen. Die
ſozialiſtiſche Bewegung hat ihn emporgehoben, und er hat
ihr wieder durch die Eigenart ſeiner Perſon und Stellung
Dienſte erwieſen, die ein anderer ihr kaum leiſten konnte.
Er ergänzte das ſozialdemokratiſche Dreigeſtirn Bebel, Lieb-
knecht, Auer in einer für die ſozialdemokratiſche Partei vor-
teilhaften Weiſe. Bebel verkörperte den intelligenten ziel-

Liebenswürdigkeit, bald mit Grobheit zu glätten, verwickelte m bewußten Agitator und Propheten ber fungen deutſchen ſten entfernte:
Sozialdemokratie, Liebknecht war ihr Journaliſt, der Mann
der Feder, Auer der praktiſche Organiſator und Singer,
wenn man ſo ſagen kann, der Prokuriſt der ganzen Firma,
der kühle geſchäftsmäßige Praktiker, der mit den Realitäten
rechnete und ſorgte, daß das Parteiſchiff auch immex Waſſer
hatte, auf dem es treiben konnte.

Säbelrecht!
Gegen Polizeibrutalitäten kein Notwehrrecht!

Mundtotmachung Liebknechts!
Das abſolute Säbelrecht der Polizei iſt am Mitt-

woch im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe wieder würdig beſtätigt
worden. Es handelte ſich um Beratung eines Geſetzentwurfes,
der die Polizeiverwaltung in einigen weſtlichen Bezirken den
ſtaatlichen Behörden übertragen will. Dabei kam es wie-
der zu einem bemerkenswerten Kröcher-Zwiſchenfall. Als ſich
namens der ſozialdemokratiſchen Fraktion Genoſſe Lieb-
tnecht über die eigentlichen, dem Geſetzentwurf zugrunde lie-
genden Tendenzen verbreitete und die Gefahren des Entwurfs
ſchildern wollte, rief ihn der Präſident v. Kröcher wiederholt
„zur Sache“ und

entzog ihm das Wort.
Nach der Geſchäftsordnung muß der Präſident in ſolchen
Föllen das Haus fragen, ob es den Redner hören will. Es iſt
bemerkenswert, daß nur die beiden konſervativen Parteien und
das Zentrum ſich der Auffaſſung anſchloſſen, während ſogar
das Gros der Nationalliberalen ihm die Heeresfolge ver-
weigerten. Aber der ſchwarzblaue Block hat die erdrückende
Mehrheit, und ſo wurde Liebknecht mundtot gemachtl!
Herr v. Kröcher hat ſein neues Rezept, das er kürzlich ange
kündigt hat, zum erſten Male erprobt und ſein Gefolge hat
ihn unterſtützt.

Nachdem ſo die Liebknechtſchen ſachlichen Feſtſtellungen über
die Polizeizuſtände im weſtlichen Jnduſtriegebiet, die dem aus
Junkern, Zentrum und nationalliberalen Scharfmachern be
ſtehenden polizeifrommen Mehrheitsblock unangenehm zu wer-
den begannen, verhindert waren, wurden dem Landgerichts-
irektor Unger von ſeinem Stettiner Kollegen, dem konſerva-

tiven Abgeordneten Böhmer, ſowie vom Juſtizminiſter Beſeler
gehörig die Leviten geleſen, weil er es gewagt hatte, den Ge-
ſchworenen im Moabiter Prozeß eine den Geſetzen ent-
ſprechende Rechtsbelehrung zu erteilen. Schließlich
verkündete Herr Beſeler gegenüber dem Landgerichtsdirektor
Unger den echtpreußiſchen „Rechtsgrundſatz“, daß es durchaus
nicht erlaubt ſei, gegen Polizeibeamte Notwehr zu
üben, auch dann nicht, wenn das Verhalten der Beamten
rechtswidrig iſt.

Der oppoſitionelle Abgeordnete kriegt ein Schloß vor den
Mund, der freimütige Richter wird öffentlich gerüffelt was
bleibt da für das arme Volk übrig? Für die „Maſſen“, deren
„Herrſchaft“ nach Herrn v. Bethmann Hollwegs heiligſten
Schwüren in Preußen für ewige Zeit verhindert werden ſoll
Natürlich nur der Beſelerſche „Rechtsgrundſatz“, geduldig
zu tragen, was der preußiſche Beamtenhimmel ſen-
det! Wenn die Flinte ſchießt, der Säbel haut mag es auch
durchaus rechtswidrig ſein halte die Hände an der Hoſen-
naht und ſtirb als guter Preuße mit einem Hoch auf den aller-
höchſten Kriegsherrn auf den Lippen!

Der Abſolutismus des Polizeiſäbels! DerSchutzmann iſt Herr über Leben und Todk Denn
welches Mittel gäbe es noch Rechtswidrigkeiten, die von Be-
amten begangen werden, entgegenzutreten, oder auch nur die
ſpätere Beſtrafung der Schuldigen zu erwirken? Schlägt ein
raſender Schutzmann auf Kinder und Frauen ein, ſo hat der
Bürger kein Recht, die Wehrloſen zu ſchützen. Aber auch die
bloße Feſtſtellung des Schuldigen wird in neunundneunzig
von hundert Fällen unmöglich ſein. Denn die Uniform, auf
der demnächſt vielleicht ein neuer Orden prangt, ſchützt vor
dem Wiedererkanntwerden. Die irgendwo ſchamhaft ange-
brachte Nummer iſt kaum erkennbar, bei ſchlechtem Wetter
durch den Mantel verborgen. Jedes Verweilen oder Sich-
nähern zum Zweck genauerer Feſtſtellung führt zum Konflikt,
zur Verletzung und womöglich noch zur ſpätern Verurteilung
der Unvorſichtigen. Die Behörde deckt die Uebeltäter, entzieht
ſie dadurch der gerechten Beſtrafung, überhäuft ſie noch mit
Ordensauszeichnungen und Lobſprüchen!

Der alte Moabiter Arbeiter Hermann, der hinausging, ſei-
nen Sohn zu ſuchen, und der ſich von zu Hauſe mit den Wor-

„Einem alten Mann wie mir en ſie r
nichts iſt in menſchenleerer Straße wie ein Hund von Po
ziſten erſchlagen worden. Der Staatsanwalt nennt das eine
Brutalität und verſichert, er werde jedem dankbar ſein, der
ihm Gelegenheit gebe, das begangene Verbrechen zu verfolgen.
Der Polizeipräſident v. Jagow aber erklärt friſch, froh und
frei, er habe „jeden einzelnen Fall“ aufs „Eingehendſte“ unter
ſucht, und ſei von ſeinen „Pruſſiens“ geradezu begeiſtert. Von
einer Verfolgung der Mörder Hermanns hört
man nichts! Und nun kommt im preußiſchen Dreiklaſſen-
hauſe der Juſtizminiſter, polemiſiert gegen die amtliche Aeuße
rung eines Richters und verſichert, ein Schutzrecht gegen rechts
widrige Taten der Beamten gebe es nicht. Kein Menſch hätte
das Recht gehabt, den alten Hermann vor dem Erſchlagenwer-
den, zu retten. Damit iſt die Umkehrung aller Rechtsbegriffe
vollendet: Geſetzlich erlaubte Notwehr iſt Verbrechen, das Ver
brechen aber, das Beamte in brutalem Uebermut begehen,
bleibt ſtraffrei!

So aufreizend die Erklärungen des preußiſchen Juſtizmini-
ſters wirken, ſo enthalten ſie doch nichts Ueberraſchendes. Was
Herr Beſeler ſagt, hat ja die ſozialdemokratiſche Preſſe ſchon
immer geſagt; allerdings hat ſie bloß als tatſächlichen
Zuſtand feſtgeſtellt, was der Juſtizminiſter mit beneidens-
wertem Mut als einen rechtmäßigen zu verteidigen ver-
ſucht. Daß ein preußiſcher Bürger, der gegenüber einem ver-
brecheriſch handelnden Beamten von dem natuürlichen, geſetzlich
normierten Menſchenrecht der Notwehr Gebrauch macht, für
ſein rechtmäßiges Verhalten ins Zuchthaus kommt,
haben auch wir ſofort gegenüber Herrn Unger hervorgehoben.
Der Juſtizminiſter hat dies jetzt beſtätigt. Der Unterſchied
zwiſchen den Auffaſſungen Ungers und Beſelers beſteht darin,
daß Unger nur geſagt hat, was geſetzlicher Weiſe ſein
ſollte, während Beſceler nur ſagt, was wirklich iſt. Wäre
Preußen ein Rechtsſtaat, dann müßte nach den Grundſätzen
Ungers verſahren werden. Weil aber Preußen ein Polizei
und Klaſſenſtaat iſt mit einem Beſeler als Juſtizmini-
ſter, darum gelten auch Beſelers Regeln. Die Maſſen lernen
dadurch wieder erkennen, was „Recht“ und „Geſez“ im
Klaſſenſtaate bedeutet.

Die Gewalt, die auf der Straße mit dem Säbel wütet, und
jene, die im Parlament den oppoſitionellen Abgeordneten den
Mund verſchließt, entſpringen derſelben Quelle. Jndem die
Junker in holder Gemeinſchaft mit dem Zentrum im Drei-
klaſſenhauſe das Recht der freien Rede knebelten, proklamier
ten ſie auch die Vogelfreiheit der preußiſchen Staatsbürger vor
dem Polizeiſäbel. Dieſe „Freiheit“ iſt in Preußen die höchſte.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 2. Februar 1911.

Etatsüberſchreitungen und Beamtenverantwortlichkeit.
Wiederholt mußte der Reichstag in den letzten Jahren gegen

die Etatsüberſchreitungen in einzelnen Reſſorts der Reichs-
regierung Stellung nehmen und die Regierung ermahnen, ſich
ſtrenger an die Etatsvorſchläge zu halten.

Aber dieſe Forderungen müßten noch viel ſchärfer formuliert
und bedeutend nachdrücklicher vom Reichstag erhoben werden,
als es bisher geſchieht. Einmal im Jntereſſe der Wahr
nehmung des höchſten Rechts des Reichstags, des Budgetrechts,
und zum andern im Jntereſſe einer genügend ſcharfen Kon
trolle der Rechnungsführung der Regierung. Daß die letztere
Forderung nicht minder wichtig iſt als die erſte, laſſen die Be
ratungen in der Rechnungsprüfungskommiſſion des Reichstags
deutlich genug erkennen. Es ſei nur ein Fall herausgegriffen:
Zur Beratung und Nachprüfung ſtand die Jahresrechnung von
19807. Bei dem Kapitel Auswärtiges Amt fielen bei der
Poſition für Bauten beträchtliche Ueberſchreitungen des Etats
anſatzes auf. Die Regierung wurde um Auskunft über die
Gründe dieſer Ueberſchreitung erſucht, und die Antwort lautete:
Dieſe Ueberſchreitung rührt. noch aus dem Jahre 10906 her.
Erneute Frage: Worin beſtand 1906 die Urſache der Ueber
ſchreitung? Antwort der Regierung: Eigentlich iſt die Ueber
ſchreitung ſchon vom Jahre 1905 übernommen worden!
Weitere Fragen folgten und immer weiter reicht die Urſprungs-
zeit der Ueberſchreitung zurück, bis es ſchließlich den Kom-
miſſionsmitgliedern nicht mehr möglich iſt, die Berechtigung
der Ueberſchreitung im einzelnen nachprüfen zu können.

Das Ende aber iſt, daß die Mehrheit der Prüfungskommiſſion
und nachher auch das Plenum des Reichstags die Ueberſchrei-
tung bewilligt.

Roman von Max Kretzer.
—TIDTII

Alle Berühmtheiten unter den Bildhauern bezeichnete er mit
dieſem Sammelbegriff, wodurch er ſeinen grauſigen Spott
zum Ausdruck brachte. Er hatte den Geruch von feuchtem
Gips mit hereingebracht, den ganzen ſtrengen Duft der Arbeit,
den er ewig mit ſich herumtrug. Weiße Spritzerchen ken
ihm noch auf dem Geſicht und hafteten an ſeinem pfeffer-
farbigen Rock, der liederlich einen Knopf baumeln ließ. Die
engen Beinkleider langten nach unten nicht, ſo daß die Strip-
pen der Stiefel ſichtbar wurden. Etwas Weltabgeſchiedenes
war mit ihm hereingekommen, etwas Sonderbares und zu-
gleich Poſſierliches. Aber niemand lachte, denn alle kannten
dieſen Ruhmloſen, der ſein Genie zu Markte trug, um „die
großen Hühner fett zu machen“, wie er ſich auszudrücken
pflegte. Ganze Sagen hatten ſich bereits um ihn geſponnen,
von ſeinen Schrullen, ſeinem Einſiedlerleben und der Fixig-
keit, mit der er gleich einem Heinzelmännchen die ſchwierig-
ſten Aufträge im Handumdrehen überwand. Man raunte ſich
bedeutende Namen zu, die durch ihn zu Glanz gekommen ſeien,
ſobald er ihnen als ſtummer Gehilfe ſein mächtiges Können
geliehen habe. Und noch war es im Gedächtnis der Alten, daß
die große Gruppe: „Germania, Elſaß und Lothringen um-
armend“, die am Einzugstage 1871 den Potsdamer Plav
ſchmückte und allgemeines Aufſehen erregte, bon ihm in einem
Zuge zuſammengekittet worden war, ohne daß man damals
viel Notiz von dem eigentlichen Schöpfer genommen hatte.
Ein richtiger Lohnſklave der Ateliers, hatte ihn längſt jeder
Ehrgeiz verlaſſen, und ſo tapptie er gewohnheitsmäßig als ein
Furchentreter der Kunſt weiter, ließ hinter ſich ruhig ſaen und
machte ſich nichts aus der Ernte, die die Klügeren auf Koſten
ſeiner Kraft hereinbrachten.

Kaum hatte er ſich in der anderen Sofgecke neben Schmarr
niedergelaſſen, als Nuſchke ihn fragte: „Sagen Sie, Meiſter,
was iſt Ruhm

Walzmann kniff die Aeuglein zuſammen und verzog den
etwas ſchiefen Mund. „Eine gute Jauerſche. Erbſen mit
Pökelfleiſch. Wenn's hoch kommt, ein ſaftiges Beefſteak. Dia.
Es kann auch Bratwurſt mit Lorbeer ſein. Gewiß, gewiß!
m v mein Junge

et n trockener Ernſt reizte zum Lachen, ohne daß man ſich
Mühe zu einer Widerlegung gab; denn man wußte daß ſich

dahinter nur ſein tiefer Ingrimm verſteckte, der ihm zur
Philoſophie der Wurſchtigkeit verholfen hatte.

er eereeéeée2

7) W as iſt Ruhm? (Nachdr. verb. Er begriff nicht, wie man ſich über ſolche Dinge noch auf-
regen konnte. Dann langte er nach der Skizze des Löwen-
kämpfers, die er ſorgſam drehte und prüfte. „Kerl dul! Neuer
Michel Angelo. Dja,“ wurde ſeine Bewunderung laut. „Und
o etwas zeigſt du mir nicht? Verflucht noch mal. Jdee,

Jdee! Das ſeh ich. Mal was andres als die Konditorſchmiere.
Marzipanguß, wohin man ſieht. Dja. Glaſierte Kuchen-
manner, was nachher Denkmal heißt. Pfui Deibel, iſt die
Kunſt zur Dirne geſunken!“

Und er ſpie aus hob die linke Schulter, um ein Gleichgewicht
herzuſtellen, und fuhr fort: „Schlüter, Schlüter!l Der Große
Kurfürſt und die Schloßfaſſade. Danach ſtrebe, danach ſtrebe!
Nichts Größeres als dieſer Kerl! Nein, nein, ich will nicht
trinken!“ unterbrach er ſich. „Gib mir ein Glas Waſſer, nur
Waſſer, ich muß nüchtern bleiben. Morgen früh um ſieben
knete ich ſchon. Es muß, es muß! Der Dreck will gemacht
ſein. Zwei tüchtige Schinken, du kannſt dir denken.“

Er ſchoh das Bier zurück, faltete die welken Hände über den
Leih und ſprach mit geſchloſſenen Augen ſeine Kunſtandacht
weiter, in der ihn niemand ſtörte. „Schlüter, Schlüter! Dieſer
Gott, dieſer Spitzbubel!l Hat mir mein Herz geſtohlen, die
eine Hälfte; die andere hat Beethoven. Dja Habt Jhr denn
keine Drahtkommode? Spiel Beethoven, Nuſchkel Die
Neunte. Die Herrliche Die Pathétique, was du willſt, nur
Beethoven! Meine Seele dürſtet. Hab mich geärgert über
einen Hundsfott von Profeſſor. Dja. Handelt ſechs Dreier
ah. dieſer Krämer. Die Welt iſt voller Lumpen.“

Nuſchke fagte nichts, aber plötzlich blies er mit den Lippen
Die Himmel rühmen des Ewigen Ehre, ſo wunderſchön, daß
alle ergriſfen lauſchten

„Gut, gut, mein Sohn“, ließ ſich Walzmann wieder hören.
„Ausgezeichnet. aber etwas eintönig dein Klavier.“ Er gluckte
ein kurzes Lachen herunter. „Könnteſt als Soliſt gehen. Bleib
in der Uebung, bilde dich aus. Wenn deine Opern nicht auf-
geführt werden, haſt du doch ein Handwerk. So war's mit
mir Träumte von einem Tempel aus Marmor. Sitz jetzt im
Müllkaſten. Kinder, man muß kriechen, man muß kriechen!
Dann kommt man zur Höhe. Wer aufrecht ſteht, iſt ein Rebell.
Dja! Ein Anmaßling, ein Stolzling, ein Kümmerling, ein
Krümelſucher, ein nichtsnutziger Straßenſpatz. Dja. Futter-
neid, nichts als Futterneid! Jawohl, mein lieben Zigeuner.
Der Kampf um die Krippe. Die Bauchrutſcher ſiegen
Kommt, kommt und ſeht Euch meinen Goethe an. Ausge-
ſckloſſen von der Konkurrenz, das Maß ſtimmte nicht. Herr
lich, himmliſch! Ein Denkmalkomitee aus Sardellenhändlern.
Als ob man Jupiter nach Zollen meſſen könnte! Nicht nach
Metern, ſondern nach Meilen. Dja. Ueber die Toga ſitzt der
Frack zu Gericht. Jupiter flieht. Auf ſeinem Sockel ſteht

Stadtrat Meyer. Der Tempel ſtürzt, die gute Stube wird
um Tribunal. Alt-Hellas ſitzt auf der Roſinante, und der
roſchkengaul zieht den Straßenkarren der Thebaner. „Wirt-

73 Horatio, Wirtſchaft!“ Dja. Stand geſtern beim
ondſchein vor Schlüter, hielt Zwieſprache mit ihm. Kam

mir wie ein richtiger Seifenſieder vor, ſchlich beſchämt weiter.
Sah dann ſeine Totenmasken am Zeughaus, hatte eine Viſion.
Lacht nicht, Kinder, ich war nüchtern! Die Ruhmloſen ſtarben
und ſandten die Anklagen zum Himmel. Verflucht, dieſer
Skandal! Brechende Augen und Flüche. Sterbeſeufzer, Jam-
mern nach einem Labetrunk.“

Plötzlich unterbrach er ſich und blickte auf Kempen. „So gib
mir doch etwas zu trinken, Hermann. Ja, denkſt du viel-
leicht Wiederholt hatte er nach dem Glas mit. Waſſer ge
griffen, das er aber jedesmal wieder von ſich ſchob, wie jemand,
der zwiſchen zwei Dingen zu wählen hat. „Jch verſtehe dich
nicht, mein Junge, die Arbeit läuft doch nicht fort, nein“, ſagte
er dann mit Milde in ſeiner Stimme. „Uebermorgen iſt auch
ein Tag. Was habe ich dir denn getan? Gönn mir doch den
Schluck.“ Und ohne erſt die neue Einladung abzuwarten, holte
er ſich das Bier heran und trank den übrigen zu.

Schon der erſte Tropfen Alkohol warf ihn um und kehrte den
andern in ihm hervor, der nach Betäubung verlangte. Aber
noch hatte er ſich in der Gewalt. „Nein, nein, nichts mehr.“
Er verdeckte mit der Hand das leere Glas, das Lorenſen ihm
aufs neue füllen wollte. „Einen Schluck noch, meinetwegen.“
Die Reue, nicht feſt geblieben zu ſein, packte ihn bereits, denn
wochenlang trank er nur Waſſer und kalten Kaffee, den er ſich
ſelbſt in einer rieſigen Kanne braute.

Kempen riß Lorenſen die Flaſche fort, aber ſchon fühlte
Walzmann immer mehr die Schwäche, die ihn am ſeidenen
Faden zog. Sein Mut ſank zum Eigenſinn, der 7 rauhbeinig
ſtimmte. „Kempen, mein Junge, dankſt du mir ſo? Wer a
dir was beigebracht? Jch, ich, Peter Walzmann, der Prolet,
der Lohnſchinder, der Dachſpatz, der den Großen etwas auf die
Knöpfe macht. Das iſt mein Troſt, meine Freude, daß ich
wenigſtens wegfliegen kann, wenn ich will Jungs, jetzt
wollen wir luſtig ſein. Jns Nirwana hinein. Hier, holt Bier,
holt Kognak, einen mit drei Sternen. Laßt die Kunſt leben,
die heilige, edle Kunſt, die Tröſterin der Armen und Be-
drüchten. Die Göttliche, die Ewige, die Eine! Denn es gibt
nicht die Kunſt, ſondern nur eine. Das iſt s, was die Banauſen
immer vergeſſen, die alles rubrizieren möchten. Bleibt ihr
treu, dieſer Einen, die uns alle umſchlingt mit ihren weißen
Armen. Meidet den Schmutz, blickt immer nach oben, wo die
Reinheit den Erdendunſt verzehrt. Proſit, proſit, meineJungs, es lebe die Jugend, denn ihr gehört die Zutun t

Fortſetzung folgt.
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Endlich R jetzt auch der Mehrhett der RKech
nungskommiſſion die Geſchichte zu bunt geworden, und in
plötzlich aufwallender Oppoſitionsluſt wurde in einer ihrer
letzten Sitzungen beſchloſſen, die Regierung zu verpflichten,
bei allen Etatspoſitionen, die bei der Rechnungslegung nicht
abgeſchloſſen werden konnten, weil noch Rechnungen und Be
lege ausſtanden, ausdrücklich zu vermerken, daß bei dieſen Poſi-
tionen Nachforderungen nötig ſind. Wirkſamer wäre es
jedenfalls, dazu überzugehen, für jede unbegründete
und unberechtigte Etatsüberſchreitung die
verantwortlichen Beamten haftbar zu machen.

Dem Kinde die Schutzmannsfauſt!
Ein echtvreußiſches Bild iſt das folgende: Am

Dienstag hatte ſich vor der Königsberger Strafkammer ein
Kriminalſchutzmann wegen vorſätzlicher Körvperver-
letzung zu verantworten. Bei der Vernehmung eines Kna-
ben, der eines Diebſtahls beſchuldigt war, ſuchte er ein Ge
ſtändnis zu ergzielen, indem er dem Knaben einige Fauſtſchläge
ins Geſicht gab. Als ſich herausſtellte, daß der Verdächtige
unſchuldig war, ſuchte der Kriminalſchutzmann die Ange
legenheit durch ein „Geſchenk“ von zehn Mark aus der Welt
zu ſchaffen. Da aber unſer Königsberger Parteiblatt den
Vorfall behandelte, mußte das Gericht gegen den Beamten ein-
ſchreiten. Vor Gericht erklärte ſein Vorgeſetzter, der Kriminal
ſchutzmann ſei „der ruhigſte Beamte“. Der Staatsanwalt
meinte, der Schutzmann habe in begreiflicher Erregung“ ge-
handelt. Der Schutzmann erhielt mildernde Umſtände
und 50 Mark Geldſtrafe.

An dieſem lieblichen Bildchen läßt ſich trefflich das ganze
Weſen des preußiſchen Herrſchaftsſyſtems ſtudieren. Der un
ſchuldige Knabe wird zur Erzwingung eines Geſtändniſſes von
der Polizeifauſt roh und brutal geſchlagen, der Herr Vorgeſetzte
bezeugt dem Schläger, daß er „der ruhigſte Beamte“ ſei,
der Staatsanwalt hat Verſtändnis für die „Erregung“ des
Schlägers und das Gericht erkennt ihm mildernde Umſtände
zu. Die ganze Verhandlung aber war nur möglich, weil das
ſozialdemokratiſche Parteiblatt die Sache enthüllte.

Der Fall iſt die ſchlagendſte politiſche Aufklärung, die es
überhaupt gibt!

Der Jmpfzwang vor dem Reichstage.
Der Reichstag befaßte ſich am Mittwoch zunächſt mit der

dritten Leſung der Wertzuwachsſteuer. Die Beratung zweiter
Leſung hatte ſich ſieben volle Tage fortgeſchleppt, teils weil die
Materie wirklich außerordentlich ſchwierig iſt, teils weil Herr
Arendt zu jedem Paragraphen reden mußte. Um ſo ſchneller
wurde die dritte Leſung übers Knie gebrochen. Denn noch eine
dritte Verlangſamungsurſache war bei der zweiten Leſung vor-
handen geweſen. Man hatte noch nicht die berühmte mittlere
Linie zwiſchen den widerſtreitenden Jntereſſen des Reichsſäckels,
der Latifundarier, der Hausbeſitzer und der Kölniſchen Acker-
vürger gefunden. Das war inzwiſchen geſchehen. Nun konnte
mit Dampf gearbeitet werden. Die ſchwarzblaue Mehrheit
hatte es eilig und begrüßte mit Murren unſeren Genoſſen
Göhre, der noch den vergeblichen Verſuch machte, dieſe oder
jene Verbeſſerung durchzuſetzen, und ſelbſt den Fortſchrittler
Cuno, der doch zu den Kompromißvätern gehört. Geradezu
unanſtändig wurde das Benehmen der Mehrheit, als Genoſſe
Brey das Wort ergriff, um nochmals die Aufhebung der
Zündholzſteuer beim Jnkrafttreten der Wertzuwachs-
ſteuer zu beantragen. Genoſſe Brey gab den Lärmmachern die
gebührende Antwort: Zwei Stunden Zeit hatte man tags zuvor
trotz des Eilzugstempo für die Fürſten gehoabt, jetzt war eine
halbe Stunde für die Zündholz arbeiter den ſchlußlüſternen
Herren von der Mehrheit zu viel. Durch die fortgeſetzte Ver
ballhornung war das urſprünglich akzeptable Geſetz für uns
unannehmbar geworden. Unſere Fraktion ſtimmte daher
in der Schlußabſtimmung dagegen. Dank dem ſchönen Ab-
ſtimmungsmodus kann man nicht gleich feſtſtellen, wer ſonſt
noch dagegen ſtimmte.
einmal geteilt.

Jedenfalls war der Fortſchritt wieder
Jm Zentrum und vielleicht auch auf der

Hemdentuche, bewährte Qualitüten

Louisianatuche, weiches Gewebe

Köperbarchente, prima Fabrikats

Bettdamaste, 130 em breit, Meter 1.25 1.10 83 Pf.
Bettsatins, 130 em broeit, Meter 1 18 1.00 83 P.,

Fertige Damastbezüge mit 2 Kopfkissen
Fertige Satinbezüge mit 2 Kopfkissen
Bettlaken aus gutem Dowlas oder Halbleinen

Herren Tag-Hemden aus prima Hemdentuehen

Damen- Beinkleider a. Köper-Barchent, mit I anguette od. Stickereien 2.88 bis 105

Geschàäftshaus

Besonders b
WEISSE. WAREN.

Stück per 10 Meter 4.25 3.95 3.50 275

Stück per 10 Meter 4.10 3.60 295

84 cm breit Meter 83 70 53 Pl,

84 cm breit, Meter 73 60 53 Pt.

Weisse Taschentücher in Reiplein., Halblein., Linon u. Batist, /2Dtad. 4.50 b. 50 Pf.
Weisse Tischtücher in Drell, Jacquard u. Damast 4.00 3.00 2.50 1.95 1.60 1.35 80 Pf.

Weisse Handtücheris Drell, Jacquard u. Damost /2 Dtad. 4.50 4.00 3.50 2.75 2.25 1 90

Damen-Tag-Hemden i. a. Fassons u. Ausführung 4.00 3.00 1.75 1.80 1.10 75 P.
Mädchen-Hemden aus guten Stoffen, Vorder- oder Achselschluss

Rechten haden ſich auch außer Arendt, dem ſelbſt das verball
hornte Geſetz noch viel zu weit geht, ein paar Diſſidenten,
politiſche, wie wir hinzufügen wollen, um Herrn Arends
„Kirchlichkeit“ nicht in Verdacht zu bringen, gefunden und die
Polen blieben ihrer neuerdings ſo beliebten Enthaltſamkeit
treu.

Die nunmehr folgende Jmpfdebatte verlief leider reſultat-
los, da ſie noch nicht abgeſchloſſen wurde. Eine Vertagung
in Petitionsangelegenheiten bedeutet im Reichstag aber ge-
wöhnlich eine Verſchiebung auf den Sankt Nimmerleinstag.
Wir beklagen das, weil die Aufhebung des Jmpfzwanges nach
unſerer Ueberzeugung

eine dringende Not wendigkeit
iſt. Angeſichts der immer wieder feſtſtellbaren furchtbaren
Jmpfſchädigungen fordern wir energiſch, daß die ſogenannte
Gewiſſenstlauſel (wie in England) eingeführt wird,
die den Eltern das Recht gibt, wenn ſie den Jmpfzwang als
mit ihrem Gewiſſen unvereinbar erklären, ihre Kinder der
Jmpfgefahr nicht auszuſetzen. Unſer Parteigenoſſe Sachſe
hat im Reichstag in treffender Rede die Notwendigkeit der
Gewiſſensklauſel dargelegt. Auch von einigen anderen Rednern
wurde der Zwangsimpfung arg zugeſetzt, während die Regie-
rung natürlich am brutalen Zwange zäh feſthält. Medizinal
rat Kirchner mühte ſich ſtundenlang, dem Zwange das „wiſſen-
ſchaftliche“ Mäntelchen umzuhängen, das wirkliche Wiſſen-
ſchaftler, die an der Spitze der Jmpfgegner ſtehen, längſt als
zerſchliſſen enthüllten.

Um den Jmpfzwang zu brechen, bleibt nichts anderes übrig,
als im Volke unausgeſetzt die Agitation dafür zu betreiben.

Deutſches Reich.
Das große Raten über die Feuerbeſtattung in Preußen.

Wie die Nationalliberale Korreſpondenz erſahren haben will,
iſt der ſchon faſt ſagenhaft gewordene Geſetzentwurf über die
Feuerbeſtattung in Preußen nunmehr dem Staatsminiſterium
zugegangen. Wenn's nur ſtimmt! Jn bezug auf Kultur-
fortſchritt brennt's in Preußen nicht ſo ſchnell.

Katzbuckeln vor dem Kronprinzen. Jn der Mittwochs-
ſitzung der Budgetkommiſſion des Reichstags kam es zu einer
Auseinanderſetzung über Prinzenreiſen. Erzberger regte an,
der Kronprinz, der ſeine Oſtaſienreiſe aus Furcht vor der Peſt
abbricht, möge nach den deutſchen Kolonien gehen. Die An-
regung wurde von Nationalliberalen und Konſervativen freudig
aufgegriffen und auch Tirpitz begrüßte ſie. Er ſtellte ſogar
den Kronprinzenbeſuch in den Kolonien für das nächſte Jahr
in Ausſicht. Jm Namen der ſozialdemokratiſchen Mitglieder
proteſtierte Ledebour entſchieden gegen ſolche Anregungen;
wenn das Parlament zu Prinzenreiſen animiere, werde es
auch zur Koſtendeckung beitragen müſſen.

Die Nationalliberalen und Konſervativen ſchienen recht un-
angenehm davon berührt zu ſein, daß das Zentrum ihnen im
Wettrennen um die Gunſt der Krone den Rang abgelaufen
hat. Sie drängten den Staatsſekretär nun förmlich, beim
Kaiſer die Kronprinzenreiſe durchzuſetzen, die von „großem
Segen für die Kolonien“ ſein werde. Dem ſozialdemokratiſchen
Proteſt gegen ſolche byzantiniſchen Animierverſuche ſchloſſen
ſich von den vier Freiſinnigen drei an. Dagegen hielt der
Flottenprofeſſor Eickhoff eine Kronprinzenreiſe für wertvoll,
bedauerte aber die Anregung des Zentrums, weil er befürchtete,
die Oſtaſienreiſe des Kronprinzen könnte der parlamentariſchen
Kritik unterzogen werden.

Die neueſte Sammlungspolitik. Jm preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe finden ſeit einiger Zeit Konferenzen ſtatt, an
denen ſich Zentrum, Konſervative und
Liberale beteiligen. Auch der vielgeſchäftige Abg. Erzberger
iſt mit von der Partie. Es iſt beabſichtigt, einen ganz Deutſch
land umfaſſenden Zentralrabattſparverein zu grün-
den, der als Wahlköder für den „Mittelſtand“ gedacht iſt.

Schweden.
Sozialdemokratie und Militarismus.

Gemäß ihrem Parteiprogrammpunkt: „Allmähliche Ver-
minderung der Militärlaſten bis zur Abrüſtung“ hat die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion in beiden Kammern drei ver-
ſchiedene Vorſchläge eingebracht, die eine Herabſetzung
der Militärausgaben von jährlich 20 Millionen Kronen
zum Ziele haben. Unter anderem wird Abſchaffung der Mili-

el

einige

tärmuſik in Heer und Flotte verlangt, Einziehung beſtimmter
Truppenteile, Verminderung anderer, ſowie namentlich der
nicht waffenfähigen Mannſchaften von 4000 auf 1000 Rann,
und Herabſetzung der Dienſtzeit von 8 auf 6 Monate. Jm
übrigen wird eine Aenderung in der Zuſammenſetzung des
Miniſteriums in der Weiſe gefordert, daß das Kriegs und
das Marineminiſterium in ein Landesverteidigungsminiſterium
zuſammengelegt werden.

Italien.
Kapitaſiſtiſche Gaunereien.

Vor Wochen brachten einige italieniſche Blätter ausführliche,
aber wegen des Verleumdungsparagraphen vorſichtige Mit-
teilungen über bedeutende Steuerdefraudationen
einer Spiritus geſellſchaft. Vor einigen Tagen wurden ſieben
Finanzbeamte und ein angeſehener Kaufmann
verhaftet. Jetzt iſt die römiſche Villa des Abgeord
neten Montazna plötzlich von Polizei umſtellt worden,
und weiter heißt es gar, daß der Staats anwalt von der
Kammer die Auslieferung Montaznas verlangen
werde. Der ſtattliche Schaden ſoll eine halbe Million betragen.
Auch die offiziöſe Tribuna iſt aus ihrer Reſerve heraus-
getreten, indem ſie andeutet, daß der Skandal weitere Kreiſe
ziehen werde, da auch in Neapel eine Verzweigung der Defrau-
dationen entdeckt worden ſei. Die Geſamtſumme der Steuer
defraudationen ſoll fabelhaft ſein.

Bulgarien.
Der türkiſch-bulgariſche Zollkrieg.

Das bulgariſche Parlament hat einen Beſchluß angenommen,
die Zollbehörden anzuweiſen, gegen alle türkiſchen Provenienzen
Waren) den autonomen Zolltarif anzuwenden. Nur wenn
von der Türkei willkürlich erhöhte Zölle in Anwendung gebracht
werden, ſoll als Gegenmaßregel der ſpezifiſche Zolltarif in
Kraft treten, der hundert Prozent des Warenwertes beträgt.
Jm Laufe der Sitzung gaber der Premierminiſter und der
Finanzminiſter Erklärungen über die noch immer fortdauern-
den Verhandlungen ab. Beide drückten die Hoffnung aus, daß
die Verhandlungen bald zum Abſchluß eines Handelsver-
trags mit der Türkei führen werden.

Portugal.
Republikaniſche Reformarbeit.

Wie die Berliner portugieſiſche Geſandtſchaft
mitteilt, hat die proviſoriſche Regierung die Ruhe
der letzten Woche ausgenutzt, um das Werk des nationalen
Wiederaufbaues fortzuſetzen. Unter anderem wird eine
Reform des Elementarunterrichts vorbereitet. Dem-
nächſt wird das Dekret veröffentlicht werden betreffend die
Einführung des obligatoriſchen Standesamts-
regiſters unter Zulaſſung der nachträglichen Eintragung
in die Kirchenregiſter. Zur Vermeidung der Duelle ſind
Ehrengerichte geſchaffen worden.

Die Arbeitseinſtellungen haben faſt ganz auf-
gehört. Mehrere Schiedsgerichte wurden eingeſetzt

zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitnehmern, ſo jüngſt in Setubal.

Auch an den militäriſchen Wiederaufbau iſt man
herangetreten. Durch freigebige Maßnahmen wird die Lage
der Offiziere und der Soldaten verbeſſert. Die Zahl der
Freiwilligenbataillone nimmt zu und ihre Mann-
ſchaften üben alle Sonntage in den Kaſernen. Man verſucht
auch einen Bund der Schützengeſellſchaften zu bilden,
um ſo gus jedem Bürger eine n Soldaten zu machen.
Jn den einzelnen Kolonien macht ſich eine Bewegung geltend,
die Autonomie und die Beruhigung der Kolonien durch
die Freiheit und die Erziehung der Eingeborenen zu erzielen,
um ſo die koſtſpieligen und grauſamen kriegeriſchen Expedi-
tionen zu vermeiden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

a Die heutige Nu mwer um ſaßt 10 Se iten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis nhr.

u d u 4l j enm Gieser C 2 e

Meter 65 58 45 35 P.

7.25 6.75 5.60 540

8.25 7.70 6.50 540

2.60 2.10 1.90 1.80 155

1.80 bis 53 P.

2.70 bis 135

S

s billige
Damen-Nachtjacken aus Köper-Barchent, ſ. a. Ausführungen

Untertaillen aus prima Stoffen, m. Stickereien oder Languetten

Stickerei-Röcke mit Stickerei-Volants, grosse Muster- Auswahl

Weisse Tändelschürzen mit Stickerei- Träger

Weisse Ball-Handschuhe mit u. ohne Finger, Paar 2.00 1.60 1.35 85 65 bis 33 Pr.
Weisse Korsetts, grosse Auswahl in allen PFassons 4.50 dis 150
Weisse Blusen in Batist, Stickerei, Wolle, Tull u. Seide, i. a. Passons 25.00 dis 75 P.

Weisse Kleider-Röcke in Batist u. reinw. Cheviot, 2. Teil m. Applikat. 15.00 bis 375
Weisse Kleidcler aus Wolle, Stickerei, Batist v Seide, moderue Fassons 57.00 bis 550

Weisse wollene Kleiderstoffe, beste Fabrikate in allen Geweb. ſtr. 4.50 bis 100

Weisse Wasch-Kleiderstoffe, elegante Veubeiten
Weisse halbfertige Roben auf Mun, Tun Leinen u. Seide, Robe 36.00 bis 450
Weisse halbfertige Blusen aut Mul], Batist, Wollbatist, Seide ete. Bluses. 50b. 80 Pr.

Tüäll- u. Spachtelstoffe, entzückende Neuheiten
Weisse Gardinen in bewährten Fabrikaton. grosse Muster-Auswahl, Mtr. 1.75 bis 25 Pt.

3.95 vis 90 Pt.

3.25 bis 55 Pt.

8.00 bis 190
1.88 1.15 1.05 98 Pr.

Atr. 2.50 bis 37 P.

Meter 7.50 bis 40 P.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.
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Wir offerieren:
Friſchen Kabliau à Pfund S2 Pfg.
Grüne Heringe à Pfund IO Pfg.

h e 9000090090009000099900
I Ausverkauf.

Wegen Aufgabe meines Geschäftes

Poststrasse G
verkaufe ich die vorhandenen grossen Vorräto

Kinderwagen, Sportwagen, Kindermöhbel,

moderne Peddigrohrmöbel,

Hoſz- und Korbwaren aller Art
zu wesentlich herabgesetztes Preisen.

Theodor Lühr, a
Z2 MittgUed des Rahattsparvoreings,

994 J

S

Halle g. S.,

Empfehle:vnna Hasen, et frische Were,
und R aninchen-

Walter Raue,

3.00—3.28

Sürse

dünncchange

pfelsine
prachtvolle aromatische

krüchte.

F. H. Krause
S Parecheine

i hie Inſerate v verantwortlich: Rob. JIgner. rug der Halle

wie Harrtturchen
gst, boimit Loder ein eC. F. Mitter,

Leipxigerstrasso 90.

z Wer Hohbt?
ein zartes, reines Geſicht, roſiges,ingendfriſches Ausſehen und ſchö

nen Teint Alles dies erzeugt:
Stecdenpferd Lilienmilch Seife

von Bergmann Ko., RadebeunlPreis à St. 50 Pf., ferner iſt der
Fikienmilch Eteam Dada

ein gutes, vorzüglich wirkendes
Mittel gegen Sommerſproffen.

Tube 50 Pf. bei
Helmbold Co. Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Alrich ſtr. C,
Prnst Jentzsech, Leipzig gerſtr.Oskar Ballin sen., Leipzigerſtr S
Bruno Berthold. Gr. Steinſtr. 48,
Panl Ewers, Gr. Ulrichſtr. 51,Max Holländer. Alter Markt 4 4,
F. A. Rüldebert Fritze, Südſtr. 52,
Otto Kramer, Mittelwache 9,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
Bruno Poetasch, Moritzzwinger 1.
E. Richter, Leipzigerſtr. 66,Priedr. Riedel, Merſeb. Sr. 38,

Leprigerstr., Prke posini.

S e Feiir Sioii.

Morgen eſſen wirS fischl fischl Fisch!
Wo kaufen wir den immer am

billigſten u. friſch? Stets in der

re

Fiſchhalle „Ostseo“, Kuhgasse 5und tedep Rertüeg: üaüimervi. Grüne Beringe

Immer doch A Pl. 40 big. V. Busch,

In Leul A
Geh e

ſHandonlonklub Feesen e a. c.

Sonntag den 5. Februar 1911, abends 7 Utzr,
im „Dreierhaus“ zu Osendorfaroßer m

mit Preisvertellung.

Die urkomische
Damen-Kapelle!

Hierzu ladet freundlichſt

ein Der Vorſtand.

S W lJ O vu 3 e ea h8 e i d

g. Vertsusrenfrote.“

rother ßehſössehen, war R. herne

a Fr. Grosser Lumpen Abend
O mit Prämiüüerung. W

Toilette Seifen
ſind wieder vorrätig.

Mandel-Lel Seife 3 Stück 20
Feinſte Glyceriu-Seife 3 25Vf.VeilchenGihcerinSeife S 40 st. J
Moſchus- und Patſchuli-Seife 3 25 Pf.
VBimſftein-Seife “8 Pf.Lanolin-Seife, grüne Pack. 3 55 Pf.Lilienmilch-Seifſe 3 90 Pf.Bergmanns Lilienmilch-Seife 3 55 Pf.
Engl. Veilchen-Seife 3 Pf.Blumen-Fett-Seife, ſort. Gerüche z 655 Pl.
Natürl. duftende Flieder-Seife. 3 85 Pf.
Med. Teer-Schwefel-Seife 3
Oel-Raſter-Seiſe 3Parfümerie er

nur 1, am Turm.
n Flebch- terte in

Dieſe Woche Ausnahmetage!
Rindfleiſch zum Kochen Pfd. 60 Pf.Rot-, Leber und Schwartenwurſt Pfd. 60 Pf.Knacwurſt und Gehacktes Pfd. 70 f.
Schlackwurſt und Solami, gute feſte Ware Pfd. 1.00 Pf.

Alles andere wie bekannt.

P. Kuhn's Wurstfabrik, Oleariusstr. 13.
Habe mich in alle a. S., Ludwig Wucherer-

strasse 60, I als

prakt. Arzt und Kinderarzt
niedergelassen.
Sprechstunden: Vorm. s nachm. 3-4 Uhr.

Dr. med. Kablita.
a vdem gen !Rossfleischl

Mnan hatte üalrion de Woche wiener in
Beſter Erſer h es öbnigewiebekanntumdelitatheihicht t ve r mit A T h

Ralz Raifees. Rellstrasse 10,

emg zum ſome,
wormats „Weſsse oame“

Ladenbergſtraße 1.
Sonnabend den 4. und
Sonntag d. 5. Febr.
Bockbierfest.

Luechank a vorzügl. Riebeck Bock.

Freitag den 3. Febr.: Anstäoh.
Hierzu laden freundl. ein
Robert Fiudewirth u. Frau.

Eigterweda,
Freie Turnerschatft

Senntag, d. 5. Febr., von abds.
7 Uhr ab im „Gaſthof zur Sonne“:

Winter Vergnügen.
Hierzu wird die Arbeiterſchaft

von Elſterwerda freundlichſt ein
geladen. Der Vorſtand.
c Mundgerueh
G eyn vervicht. Tniserreger im Munde u. rhaen u. bleicht mißfarbene n

idend e ohne Schmelzgen Herrl. erfriſch. im Seine
r Wochen ausr v
ZTubde 1 Probetube 50in Apotheten, Drogerien, ver
fümeriſen. Depots n Halle a. S.

HirſchApothek, Markt 17. u
Löwen-Apotheke, Am Markt.

Drogerie W. Hoefer, Geiſtſtr. 59.
NeumarktDrog., Bernb.Str. 82.
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1. Beilage zum Volksblatt.
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Halle a, S., Freitag den 3. Februar 1911

Deutſcher Reichstag.
119. Sitzung. Mittwoch, den 1. Februar 1911, mittags 12 Uhr.

Die dritte Beratung des
Zuwachslteuer-Geletzes.

Eine Reihe von Paragraphen wird nach den Kompromiß-
anträgen Graf Weſtarp und Genoſſen angenommen.

Bei S 49 der dem Reich 50 Proz., den Gemeinden 40 Proz.
und den Bundesſtaaten 10 Proz. des Ertrages der Steuer
ſichert, wiederholen die Sozialdemokraten ihren Antrag aus
der zweiten Leſung wonach den Gemeinden 60 Proz. gewährt
werden ſoll und das Reich aus ſeinem Anteil jährlich ſechs
Millionen Mark für die Kriegsveteranen zu verwenden hat.

Abg. Göhre (Soz.): Wir halten es für unbedingt not-
wendig, den Gemeinden einen größeren Anteil an dem Er-
trage der Steuer zu gewähren. Auch muß die Unterſtützung
der Veteranen geſetzlich feſtgelegt werden.

Abg. Cuno (Vpt.) erklärt ſich gegen den Antrag der Sozial
demokraten und begründet einen Antrag, bei der Regelung der
Verteilung des Anteils der Gemeinden an der Steuer zwiſchen
Gemeinden und Gemeindeverbänden durch die Landesgeſetz-
gern den Gemeinden über 2000 Einwohner 75 Proz. des

nteils zu belaſſen.
Abg. Dr. Weber ((natl.): Der ſozialdemokratiſche Antrag

iſt ganz unlogiſch, da ja die Sozialdemokraten das ganze Geſetz
ablehnen wollen.

Abg. Göh re (Soz.): Wenn Sie unſere Anträge annehmen,
wird unſere Stellung zum Geſetz eine andere werden. Wir
verſuchen jetzt wieder, das Geſetz zu verbeſſern. Nehmen Sie
alſo anſeren Antrag an und warten Sie ab, wie wir uns dann
zum Geſet ſtellen werden. (Sehr richtig! b. d. Soz.)

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Jch kann nur auf das Be
immteſte verſichern, daß der Abbau des Umſatzſtempels nur
rch die Annahme des Geſetzes möglich iſt.
Abg. Dr. Potthoff (Vpt.): An den Abbau des Umſatz-

ſtempels glaube ich nicht. Bis zum 1. Juli 1914 werden Ver-
hältniſſe eintreten, die ſeine Aufhebung nicht erlauben.

Reichsſchatzſekretär Wermuth: Wenn Sie mir nicht glau-
ben, ſo glauben Sie wenigſtens der Tatſache, daß Sie mit der
Ablehnung des Geſetzes uns die Möglichkeit überhaupt neh-
men, den erhöhten Umſaßzſtempel zu beſeitigen.

Die Anträge der Sozialdemokraten und des Abg. Cuno
werden abgelehnt.

8 49 wird unverändert angenommen.
Bei S 49 a, der den Gemeinden das Recht gibt, Zuſchläge zu

erheben, begrnüdet
Abg. Cuno (Vpt.) einen Antrag, bei dem Satze „die Zu-
läge dürfen für die verſchiedenen Grundſtücksarten ver-
ieden feſtgelegt werden“ einzuſchalten: Grundſtücks

arten und nach der Dauer des für die Steuererhebung maß-
gebenden Zeitraums“.

Der Ankrag wird angenommen.
Die Sozialdemokraten beantragen, dem Geſetze einen neuen

s 68 zuzufügen.
Mit dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes tritt das

Zündholzwarenſteuergeſetz
vom W. Juli 1909 außer Kraft.

Abg. Brey (Soz.) (mit oſtentativer Unruhe vom ſchwarz-
blauen Block empfangen): Der Steunerfreiheit der Landes-
fürſten haben Sie geſtern zwei Stunden gewidmet, dem Ver
ſuch, das Elend der Zündholzarbeiter zu mildern, ſuchen Sie
ſich zu entziehen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Bei der zweiten
Leſung ſprach mein Parteifreund Göhre von der Not und dem

Elend, die bei den Zündholzarbeitern eingekehrt ſind. Da
erſchollen rechts und aus der Mitte Rufe des Widerſpruchs.

wiſchen haben aber die Fabrikanten ſelbſt auf ihrer
eralverſammlung den traurigen Zuſtand der Jnduſtrie

geſchildert. Wenn ein Steuergeſetz ſolche Not verurſacht, iſt
es die Pflicht der geſetzgebenden Faktoren, ſo ſchleunigſt als
möglich eine Aenderun t Unſer Antrag zeigtden dazu. Die Se fthilfe der Fabrikanten hat verſagt,
ebenſo die zum Schutz der Jnduſtrie in das Geſetz aufge
nommenen Beſtimmungen den Schutz der Arbeiter hat das
Geſetz überhaupt außer Acht gelaſſen. (Wie gewöhnlich! b. d.
Soz.) Eine Statiſtik über 34 Betriebe, der Hälfte aller Be
triebe mit der Mehrzahl der Arbeiter, ergab, daß ſchon im
letzten Quartal 1909 82 Betriebe die Fabrikation einſchränkten
und die Arbeiter mit Ausſetzen „beglückten“, die Arbeiter er
litten eine Einbuße von 174 Arbeitsſtunden und 805 Arbeiter
wurden überhaupt entlaſſen. Jm Jahre 1910 ſtieg die Zahl
der Betriebe, welche die Arbeitszeit einſchränkten, um weitere
3, und weitere 978 Arbeiter wurden entlaſſen, im ganzen wur
den alſo 1783 Arbeiter arbeitslos,

als Opfer der Zündwarenſteuer,
eine ganze ungeheure Zahl im Vergleich zur Zahl der Be
zftigien, Sie müſſen es uns als Verdienſt anrechnen, wenn
wir im Jntereſſe der in Not und Elend geſtoßenen Arbeiter
und im Jntereſſe der Induſtrie die fürchterlichen Folgen dieſer
Steuer zu beſeitigen verſuchen. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Auch in dieſem Jahre waren wieder mehrere große Fabriken
ezwungen, den Betrieb einzuſtellen. Ich frage, was will der
chwarzblaue Block und was will die Regierung tun

zur Unterſtützung der Opfer ihrer Finanzreform.
Sie ſprachen von einer Beſteuerung auch der Erſatzmittel der
Zündwaren. Dadurch würde das Uebel nicht beſeitigt, ſondern
vermehrt. (Sehr wahrl bei den Soz.) Durch die Beſteuerung
von Feuer und Licht iſt Deutſchland in den Ruf gekommen, die
Finſternis und die dunklen Mächte zu ſchützen und zu hegen.
ie Annahme unſeres Antrages liegt alſo im Jntereſſe des

Reiches, im Jntereſſe der Jnduſtrie und im Intereſſe der Ar-
beiter. (Bravo! bei den Soz.)

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird abgelehnt. Jn nament-
licher Abſtimmung wird das ganze Geſetz mit 1699 gegen 93
Stimmen bei 20 Stimmenthaltungen angenommen.

Es folgt die Fortſetzung der vorgeſtern abgebrochenen Be-
ratung über die Petitionen, betr. Abänderung des Jmpf-
geſetzes und

Aufhebung des Jmpfzwanges.
Abg. Sach ſe (Sog.): Wenn die Verteidiger des Jmpf-

wanges ſich ihrer Sache ſo ſicher wären, wenn wirklich dieWiſſenſchaft ihr letztes Wort in dieſer Sache geſprochen hätte,

o brauchten die Herren von der J ieruvg und der KollegeLe Arning nicht den herausfordernden, beleidigenden, ja be

Ton gegen die Jmpfgegner r wie ſie
hn neulich angeſchlagen haben. Mit Recht proteſtieren die

Jmpfgegner dagegen, daß man fortwährend ihre Beſtrebungen
verdächtigt.

Herr Kollege Arning tat ſich ſehr viel Fpapte auf ſeine
Eigenſchaft als Sachverſtändiger und war mit Zahlen außer-
ordentlich freigiebig. Aber er weiß doch, daß man aus Zahlenalles Wedaliche herausleſen kann. (Zuſtimmung.) So muß er

denn anderen Leuten ſchon erlauben, andere Reſultate
aus ſeinen Zahlen herauszuleſen als er.

Die impfgegneriſche Bewegung würde nicht dieſen Umfang
angenommen haben, wenn nicht erweislich

ins Zuchthaus gebracht hat (Lebh. Sehr wahrl bei den e

zahlreiche Fälle ſchwerer Schädigung
durch die Jmpfung ſich ergeben hätten. (Sehr richtig! bei den
Jmpfgegnern.) Männer der Wiſſenſchaft, anerkannte medi-

iniſche Autoritäten, Stabsärzte, Profeſſoren, Aerzte ſtehen an
er Spitze der impfgegneriſchen Bewegung. Und da wagt man

es, dieſe Bewegung als eine verbrecheriſche hinzuſtellen. Jn
die Verurteilung dieſer Art der Kampfweiſe können doch auchAnhänger des Jmnpſewanges einſtimmen, wenn der Fanatis-

mus ſie nicht völlig verblendet. (Lebh. Zuſtimmung auf ver-
ſchiedenen Seiten.) Ein volles Fiasko hat die Jmpfung zum
Veiſpiel in Japan erzielt. Das gibt den Aerzten recht, die
darauf hinweiſen, daß die Beſſerung der Wohnungsverhält-
niſſe, die Verbreitung beſſerer hygieniſcher Grundſätze, die wir
in erſter Linie

den Naturheilvereinen verdanken,
jedenfalls mehr zur Verhütung der Pocken beigetragen haben,
als die Jmpfung. Wohl verſtanden, es ſind ſelbſt Jmpf-
anhänger, die unter dem erdrückenden Gewicht des vorliegen-
den Materials zu dieſer Folgerung gelangt ſind. (Hört, hört
Die Naturheilvereine will ich bei dieſer Gelegenheit zu erwäh-
nen nicht vergeſſen, dieſe haben ſich ganz beſondere Verdienſte
um die Vermehrung der Bäder erworben. Sie ſind es vielfach
geweſen, die es erreicht haben, daß auch in ſehr kleinen Ge
meinden öffentliche Bäder errichtet wurden. Schon dies große
Verdienſt ſollte die Naturheilvereine vor Verdächtigungen und
Verleumdungen bewahren. (Lebh. Sehr richtig

Die Abnahme der Pocken iſt wie die Abnahme der Peſt im
weſentlichen auf die Fortſchritte zurückzuführen, die

die Reinlichkeit
emacht et Daß Europa ſo lange von der Peſt verſchont ge
lieben iſt, iſt ebenfalls hierauf zurückzuführen. Es wird jetzt

im Hinblick auf das Auftreten der Peſt in Oſtaſien auch
die „Schutzimpfung“ gegen die Peſt

gefordert. Hoffentlich verfällt man nicht wieder in den Fehler,
einen neuen Jmpfzwang einzuführen. Aus allen dieſen
Gründen bitten wir um Annahme unſeres Antrages daß
wenigſtens die Teile der einſchlägigen Petitionen, die um Auf-
hebung des Jmpfzwanges bitten, dem Reichskanzler zur Be
rückſichtig ung überwieſen werden. Wir wollen ſelbſt
redend kein Verbot der Jmpfung, wir wollen nur

die Beſeitigung des Gewiſſenszwanges.
(Sehr richtig! bei den Jmpfgegnerxn.) Wir akzeptieren aber
auch den Zuſatzantrag der Herren v. Damm und Gen., wonach
auch die Petitionen zur Berückſichtigung überwieſen werden
ſollen, welche eine ſtaatliche

Entſchädigung der durch die Jmpfung Geſchädigten
verlangen. Der Kollege Pfeiffer hat hier von einem Be-
amten des Polizeipräſidiums geſprochen, der geäußert habe,

die Eltern müßten in Ketten gelegt werden,
die ihre Kinder der Jmpfung entziehen. (Lebh. Hört, hört!)
Jch kenne den Herren nicht, der ſo geſprochen haben ſoll. Das
aber muß ich ſagen: wenn ſich wirklich Poliziſten finden ſoll-
ten, die Leute aus dieſem Grunde in Ketten legen, ſo ſtehen
dieſe Poliziſten beinahe

auf gleicher Stufe mit dem Gendarm Münter,
dor, wie ſich jetzt unzweifelhaft herausſtellt, unſchuldige Leute

und den man deshalb ohne Uebertreibung einen der größ-
ten Lumpen nennen darf, die je exiſtiert haben. (Lebh.
Zuſtimmung bei den Soz.)

Jch bitte nochmals, unſerem Antrage ſtattzugeben, der einen
nnerträglichen Gewiſſensdruck beſeitigen will. (Lebh. Beifall
bei den Jmpfgegnern.)

Ein Regierungskommiſſar erklärt, daß nach wiederholten
Gerichtsentſcheidungen unſtreitig der Polizei „das Recht“ zu-
ſtehe, eventl. körperlichen Zwang anzuwenden. Es
ſei aber durchaus nicht glaubhaft, daß ein Beamter des Poli-
zeipräſidiums gedroht habe, Ketten anzulegen. (Abg. Pfeiffer
(Zentr.) ruft erregt: Und das Wort iſt doch gefallen! Viel-
faches Hört, hört!)

Abg. v. Damm (Wirtſch. Vgg.) iritt für den Antrag
SachſeSevering Ueberweiſung zur Berückſichtigung) und den
von ihm geſtellten Zuſatzantrag Entſchädigung der durch
Jmpfung Geſchädigten) ein. Der Reichstag habe ſeinerzeit

kein Zwangsgeſetz
pnt en wollen. Das Oberverwaltungsgericht aber hat ſich für

ie Zuläſſigkeit des Zwanges entſchieden. Dadurch ſeien un
erträgliche Gewiſſenkonflikte heraufbeſchworen worden. (Lebh.
Zuſt. b. d. Jmpfgegnern.)

Hormann (Vpt.): Die hart umſtrittene Frage der
grih ung bedarf auf jeden Fall einer gründlichen, objektiven
Prüfung. Perſönlich bin ich für Aufrechterhaltung des Jmpf-

aber ich mißbillige durchaus die argen polizeilichen
Vielleicht kann das Jmpfgeſetz ſo gemildert wer-

en, da
eine Gewiſſensklauſel eingefügt

wird, wonach die Kinder der Perſonen, die die Jmpfung nicht
vor ihrem Gewiſſen verantworten können, vom Jmpfzwang
befreit werden.

Abg. Dr. r (Zentr.) begründet einen Antrag,
der hauptſächlich die Einfügung der Gewiſſensklauſel ins Jmpf-
eſetz, eventl. die Einſetzung einer aus Jmpffreunden und
mpfgegnern zu gleichen Teilen beſtehenden Kommiſſion zur

Prüfung des Jmpfzwanges fordert.
Abg Dr. Hahn (konſ.): Wir ſtimmen dem Teile des An-

trages Faßbender zu, der die Einſetzung einer paritätiſchen
Kommiſſion fordert. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß durch die
Jmpfung und bei der Jmpfung ſchon

Krankheiten übertragen
worden ſind. Da kann man ſich nicht wundern, daß die Eltern
ihre Kinder zum Jmpfen nicht hergeben wollen. Jn Preußen
können nach den Ausführungsbeſtimmungen des Geſetzes die
Kinder auch zwang sweiſe dem Jmpfarzt zugeführt wer-
den. Soll ein ſolcher Zwang aufrecht erhalten bleiben, ſo
müſſen wir ſicher ſein, daß die Jmpfung das einzige und ſichere
Mittel gegen die Pockenkrankheit iſt. Nun gibt es aber ganz
hervorragende mediziniſche Autoritäten, die das faſt vollſtän
dige Erlöſchen der Pocken in Deutſchland nicht auf die Zwangs
impfung, ſondern auf die verbeſſerte allgemeine Prophylaxe
(Vorbeugungs- und Verhütungsmaßregeln) zurückführen.

Geh. Obermedizinalrat Dr. Kirchner warnt vor einer
h der Pockengefahr. Die Pocken ſind derartig in
Vergeſſenheit geraten, daß das Publikum, und vielfach ſogar
Aerzte, e gar nicht mehr kennen, und daher beim Beginn auch
nicht erkennen. Durch die beſten hygieniſchen Einrichtungen
allein können die Pocken nicht überwunden werden, denn es iſt
nicht richtig, daß die Pocken eine Schmutzkrankheit ſind und daß
reinſiche Menſchen von ihnen nicht befallen werden. Das
einzige erfolgreiche Mittel, um zu verhüten, iſt die Jmpfung.
Wir wären glücklich, wenn wir ſie auch bei der Cholera, der
Peſt und anderen Krankheiten anwenden könnten, leider
ſchützt bei keiner dieſer Krankheiten die Jmpfung ſo lange,als bej den Pocken. Es gibt nach einem Worte Rohert Kochs
drankheiten, bei denen die Verhütung wichtiger ift als die Be-
andlung, und hierzu gehören die Porken. Die Erfolge der
mpfung ſind glänzend, trotz aller n der Jmpf-
ner. (Beifall b. d. Jmpffreunden.) Wie die Jmpfgegnere s gekämpft haben und immer noch kämpfen, dafür nur ein

22. Jahrg.
Beiſpiel: Jn dieſem Buche (Redner weiſt es vor) iſt der Er-
finder der Jmpfung: Dr. Jenner mit den Leuien darge-
ſtellt, die er geimpft hat; da ſehen Sie einen Jungen, dem auf
dem Arme eine Kuh wächſt, und eine Frau, der aus dem Munde
ein Kalb herausſpringt. (Große Heiterkeit. Redner ver-
weiſt auf das Beiſpiel der deutſchen Armee, die 1879 im Gegen-
ſatz zur franzöſiſchen faſt pockenfrei geblieben iſt. n der
Schweigz, Belgien, Frankreich und Rußland kommen forkgeſetzt
Pockenfäller vor, da können wir auf die Jmpfung nicht ver-
zichten. S

Ganz unerfüllbar iſt die Forderung der Entſchädigung für
ſogenannte Jmpfſchäden. Da würden bald alle Eltern, die
ſelbſt die Schäden verſchuldet haben, mit Erſatzanſprüchen kom-
men. Vom einem Zuſammenwirken der Jmpffreunde und
Jmpfgegner in einer Kommiſſion, verſprechen wir uns gar
nichts, da der hetzeriſche Ton der Jmpfgegner ein Zufammen-
arbeiten mit ihnen unmöglich macht. Gehen Sie über die Peti-
tionen zur Tagesordnung über. (Lebh. Beifall b. d. Jmpf-
freunden, Oho-Rufe b. d. Jmpfgegnern.)

Ein Vertagungsantrag wird angenommen, nachdem Vize-
präſident Schulz unter großer Heiterkeit mitgeteilt hat, daß
noch ſieben Redner gemeldet ſind.

Eingelaufen iſt eine konſervative Jnterpellation, betreffend
die Ueberſchwemmung des Geldmarktes mit fremden Papieren.

Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr. Zweite Leſung des Ge-
richtsverfaſſungsgeſeges.)

Schluß 616 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 2. Februar 1911.

Hiſtoriſcher Tageskalender für Halle.
2. Februar.

1863. Errichtung des land wirtſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität.

3. Februar.
1870. Gründung des Gartenbau-Vereins.

Polizeiverwaltung und Preßgceſetz.
Dem Berichtigungseifer der Abteilung II vei der hieſigen

eine kleine Abkühlung bereitet worden, der eine nicht unweſent-
liche Minderung der Arbeitslaſt des Leiters der Exekulive,
Herrn Weydemann, folgen dürfte. Es iſt unſeren Leſern
bekannt, daß das Volksblatt öfter durch polizeiliche Berichti-
gungen geſchmückt worden iſt, die nicht immer in allen Dingen
den Vorſchriften des Preßgeſetzes entſprachen, aber trohdem
lonalerweiſe von Uns aufgenommen worden ſind. Welche Voe
langloſigkeiten der Berichtigung wert gefunden ſind, darüber
wollen wir heute nicht reden. Wir hätten uns auch weiter,
äußerſter Loyalität gegenüber der Polizeiverwaltung befleißigt,
trotz ihrer ſcharfen Gegnerſchaft gegen das Volksblatt, wenn
nicht der Berichtigungseifer Formen angenommen hätte, die
über das unſerem Entgegenkommen entſprechende Maß allzu
weit hinausgingen.

Am 5. November wurde vor der hieſigen Strafkammer ein
Prozeß gegen den Genoſſen Niebuhr wegen Polizeibeleidigung
verhandelt, der mit deſſen Verurteilung zu 500 Mk. Geldſtrafe
endete. Beim Urteil und deſſen Begründung folgte das Gericht
ganz und gar dem Staatsanwalt, der das völlige Mißlingen
des vom Angeklagten angetretenen Wahrheitsbeweiſes be
hauptete. Jn dem zur Anklage ſtehenden Artikel war nämlich
geſagt worden, daß die Polizei ſich in Schikanen und Drang-
ſalierung gegen die Arbeiterbewegung gar nicht genug tun
könne. Und das ſollte nicht wahr ſein. Der Bericht im Volks
blatte gab die Urteilsbegründung in dem hier in Betracht kom
menden Teile wie folgt wieder:

„Die Beweisaufnahme habe ergeben, daß die Polizei nicht
unberechtigt, ſondern durchaus berechtigt vorgegangen ſei.
Der Wahrheitsbeweis ſei nicht gelungen, Der Schutz des
s 193 habe dem Angeklagten aber zugebilligt' werden müſſen,
da er in der Arbeiterbewegung tätig und Redakteur eines
Blattes ſei, das auch die gewerkſchaftlichen Jntereſſen ver
treten wolle. Die Abſicht der Beleidigung gehe aus der Form
und dem Jnhalte des Artikels hervor. Von einer Gefängnis
ſtrafe ſei Abſtand genommen worden, aber die Geldſtrafe
habe nicht niedriger bemeſſen werden können, da das Volks
blatt ſchon häufig Behörden uſw. angegriffen habe.“

Es läßt ſich wohl behaupten, daß hier vollſtändig objektiv
perfahren iſt. Der ſachliche Gehalt der Urteilsbegründung iſt
An ſeiner ganzen dem Angeklagten der ſelbſt den Bericht
verantwortete ungünſtig lautenden Schärfe mitgeteilt wor-
den. Das Volksblatt hatte ja auch nicht im geringſten nötig,
mit irgendeiner Wendung des Urteils zurückzuhalten, da es ſich
icher wußte und weiß, daß das Rechtsempfinden der Volks-

mehrheit dem Urteil und ſeiner Begründung keineswegs bei-
tritt. Auch liegen die Dinge in Halle keineswegs ſo, daß der
Angeklagte oder das Volksblatt ſich der Gegnerſchaft gegen
die Polizei zu ſchämen hätten. Ein Grund für die ungenaue
oder entſtellte Wiedergabe des Urteils vom 5. November beſtand
alſo keineswegs und iſt aus dem Prozeßbericht auch nicht er
ſichtlich.

Der Polizeiverwaltung genügte jedoch der Bericht des Volks
blattes nicht. Darüber, daß die ehrſame bürgerliche Preſſe über
die Verhandlung in verſtümmelter, einſeitiger und gehäſſiger
Form gegen den Angeklagten berichtete, regte ſie ſich nicht
weiter auf, wohl aber über den objektiven Bericht des Volks
blattes. Sie verlangte die weitere Ausſchmückung des Be
richtes, ſoweit die Urteilsbegründung in Betracht kam und
ſandte dem Volksblatt folgende Berichtigung zu:

Berichtigung.
Es iſt unrichtig, daß zu der Begründung des auf 500 Mk.

Geldſtrafe lautenden Urteils gegen den Redakteur Niebuhr
vom Volksblatt wegen Beleidigung der Halleſchen Polizei
durch die Preſſe nur geſagt iſt, die Beweisaufnahme habe
ergeben, daß die Polizei nicht unberechtigt, ſondern durchaus
berechtigt vorgegangen ſei, der Wahrheitsbeweis ſei nicht ge
lungen, vielmehr wurde in der Urteilsbegründung folgendes
ausgeſprochen:

Der Beklagte Niebuhr hat auch nicht in einem einzigen der
von ihm vorgebrachten Fälle den Beweis zu führen vermocht,
daß die hieſige Polizei in ihren von ihm getadelten Maß
nahmen rechtswidrig oder gar bewußt rechtswidrig verfahren
iſt. Sie hat vielmehr in durchaus berechtigter Weiſe ge
handelt und verdient in Sonderheit den Vorwurf ſchikanöſen
Verhaltens ganz und gar nicht. Als einem Leiter der h
Arbeiterbewegung hat das Gericht dem Angeklagten



Schutz des F 103 zugebilligt. Jn der Form iſt er aber viel zuweit gevangen und hat unverkennbar beabſichtigt, mit ſeinem

Artikel höhnend und herausfordernd zu wirken.
Die Polizeiverwaltung.

Abteilung II. Weydemann.
Man vergleiche die Polizeiberichtigung mit dem Zitat aus

dem Volksblattbericht, ob ſachlich darin mehr gef ſagt iſt. Ab-
geſehen davon alſo, daß ſie in tatſächlicher Hinſicht Falſches
fagt, rennt ſie offene Türen ein und genügt formal den preß-
geſetzlichen Beſtimmungen durchaus nicht. Jn dem feſten Be-
wußtſein, vollkommen obijettiv berichtet zu haben, lehnte Ge
noſſe Niebuhr die „Berichtigung“ ab. Damit war die Voltzei-
verwaltung nicht zufrieden, ſondern ſie veranlaßte den Staats-
anwalt zur öffentlichen Klage wegen Aufnahme der Berichti
gung und Beſtrafung des reſpektloſen Redakteurs, der ſich nicht
einmal polizeilichem Verlangen fügen wollte. Schon im vorigen
Monat hatte ein Termin in der Sache ſtattgefunden. Dieſer
wurde jedoch vertagt, da das Gericht Herrn Weydemann erſt
kören wollte, was er denn mit der Berich tigung eigentlich be-
oweckte!

Jm erneuten Termin, der am Mittwoch vor dem Schöffen-
gericht ſtattfand, wurde Herr Weydemann aber trotzdem nicht
rerhört. Der Angeklagte und deſſen Verteidiger Rechtsanwalt
Dr. Müller führten aus, die Aufnahme der Berichtigung ſei
deswegen abgelehnt, weil der Gerichtshbericht das Volksblattes
ſchon alles Notwendige wiedergegeben habe, was auch die Be-
richtigung enthalte. Wenn dieſe ein paar Sätze mehr bringe,
ſo werde dadurch dem bereits vom Volksblatt Mitgeteilten nichts
Weſentliches hinzugefügt und der Volksblattbericht keinesfalls
als falſch und wirklich berichtigungsbedürftig erwieſen. Auch
ſei ausdrücklich in dieſem Bericht hervorgehoben, in der Urteils-
begründung ſei „unter anderm“ das und das geſagt worden;
dieſes „unter anderm“ laſſe ja ſelbſtverſtändlich die Möglichkeit
offen, daß auch noch mehr geſagt worden ſei. Es ſei daher aus
preßgeſetzlichen Gründen die Berichtigung abgelehnt, denn
wenn den Zeitungen zugemutet werden ſolle, zu ihren Gerichts-
berichten auch noch alles das, was der Einzelne mehr gehört
habe oder gehört zu haben glaube, als angebliche Berichtigung
nachzubringen, ſo würde es ja für die Aufnahme von Berichti-
gungen keine Grenze mehr geben. Eine Zeitung könne unmög-

jedes Wort, das in einer Gerichtsverhandlung falle, mit
erichten, ſonſt müßten ja ihre Nummern zehnmal ſo dick wer-

den wie bisher. Schon die vollſtändige wörtliche Wiedergabe
einer Urteilsbegründung wurde in den meiſten Fällen den für
Gerichtsberichte verfügharen Raum weit überſchritten. Des
weiteren wurden auch noch formelle Bedenken gegen das Be-
richtigungsgeſuch geltend gemacht, da dieſes vom Oberpolizei-
inſpektor Weydemann unterzeichnet ſei, während doch für die
Halleſche Polizeiverwaltung nur der Oberbürgermeiſter Rive
Anträge zu ſtellen berechtigt ſei.

Das Schöffengericht ſprach den Angeklagten unter
Uebernahme der Koſten auf die Staatskaſſe frei mit folgender
Begründung: Von einer Berichtigung im Sinne des S 11 des
Preßgeſetzes könne nach Anſicht des Gerichts nur dann die
Rede ſein, wenn in dem zu berichtigenden Zeitungsberichte ent
weder etwas Falſches geſagt oder etwas weggelaſſen ſei, durch
deſſen Unterdrückung der Sinn entſtellt werde. Beide Toraus-
ſetzungen träfen im vorliegenden Falle nicht zu. Die Begründung jenes Strafkammerurteils könne in der Wiedergabe

des Volksblattes vielleicht etwas gemildert erſcheinen, aber der
Bericht enthalte weder etwas Falſches noch laſſe er etwasWeſentliches weg. Die Forderung einer Berichtigung ſei daher

nicht berechtigt geweſen. Aber auch formell erſcheine das Be-richtigungsgeſuch dem Gerichte nicht unbedenklich, denn nur das

Schreiben mit der Bitte um Aufnahme der Berichtigung ſei
unterzeichnet, nicht auch die Berichtigung ſelbſt.

Dieſe Schlappe hätte die Polizei ſich erſparen können. denn
jeder unvoreingenommene Wurteiler muß zugeben, daß ſiemit ihrer „Berichtigung“ auch bei deren Aufnahme nichts er

zielt hätte, als eine Verſtärkung des Eindruckes ihrer Nervoſität

Aufforderung.
Alle Genoſſen, die wegen der am Sonntag, den 22. Jannar,

von der Polizei geſtörten Flugblattverbreitung Strafmandate
erhalten haben, werden erſucht, dieſe ſofort im Parteiſekre-
tariat zwecks gemeinſamen Einſpruches abzugeben. Umgehende
Abgabe iſt notwendig, da ſonſt die Einſpruchsfriſt abläuft.

Bürgerliche Lügenbeuteleien.
Die bürgerliche Preſſe verbreitet wieder einmal eine Liebens-

würdigkeit gegen die Arbeiterſchaft mit folgendem.
Terrorismus Streikende Streikende Metall-arbeiter der Firma Weiſe u. Monski überfieten geſtern abend

gegen s Uhr auf dem Paradeplaß mitten in der Stadt den
24 Jahre alten Arbeitswilligen Kozub und mißhandelten ihn
derartig, daß er ſchwere Verletzungen erlitt und mit dem
Kre an ikenwagen nach der königlichen Klinik gebracht werden
mußte.

Dazu iſt feſtzuſtellen, daß am 30. Januar, als der Vorfall
vor ſich gegangen ſein ſoll, der Streik bei Weiſe u. Monski be
reits aufgehohen war. Streitende von Weiſe u. Monski können
alſo das nützliche Element keineswegs geſchlagen haben. Viel-
leicht ſind es ſeine Gleichgeſinnten von der Firma Herbſt ge-
weſen, die ja bekanntlich nur noch bewaffnet durch die Stadt
laufen. Wenn die Sache ſich ſo verhält (wie bislang noch nicht
feſtgeſtellt werden konnte), dann wird ſicherlich der Terroris-
musſchwindel der bürgerlichen Hetzpreſſe bald wieder ver-
ſtummen, denn meſſerſtechende Streikbrecher ſind doch ihre
lieben Kinder

Das Menſchenmaterial der Halleſchen Polizet.
Unſere Behauptung daß zum Polizeidienſte, namentlich auch

in Halle, nicht immer Elemente gewählt werden, die zu ihrem
Amte wirklich geeignet ſind. findet immer wieder vollgültige
Beweiſe Es muß notgedrungen zu einem Krebsſchaden bei der
Polizei führen, daß ſie zum Erſatz und bei der Neuberufung
einzig und allein auf das Heer angewieſen iſt und daß ihr von
dort keineswegs die intelligenteſten und charaktervollſten Ele-
mente zuſtrömen.

Jn der Sitzung des Kriegsgerichts der 8. Diviſion, die am
1. Februar ſtattfand, wurde verhandelt gegen den Poligziſten
Heimbürger, der gegenwärtig in Giebichenſtein Dienſt
tut. Der Beamte wurde der Mißhandlung eines Untergebe-
nen, des Musketiers Scheibener, beſchuldigt. Er ſollte
noch mehrere Mißhandlungen begangen haben, ein diesbezüg-
liches weiteres Verfahren mußte aber mangels aus-
reichender Beweiſe eingeſtellt werden. Die Anklage hat
folgendes Vorſpiel: Jm Frühjahr des Jahres 1909 wurde der
Musketier Scheibener vom Jnfanterieregiment Nr. 72 in
Torgau fahnenflüchtig, weil er wiederholt mißhan
delt worden war. Der Deſerteur hatte ſolchen Abſcheu vor
ſeinem Truppenteil bekommen, daß er lieber verhungern, als
nach der Kaſerne zurückkehren wollte. Er hatte keine Nahrung
zu ſich genommen und wurde ſchließlich in einem Walde in
einem äußerſt bedenklichen Zuſtande mit erfrorenen Bei-
nen vorgefunden. Die Beine mußten amputiert
werden und Scheibener iſt zeitlebens ein Krüppel. Ange-
ſtellte Ermittlungen ergaben, daß Scheibener tatſächlich wegen
Mißhandlungen die Truppe verlaſſen hatte. Er gab an, daß
er von einem ſogenannten alten Mann, Romanowsskyhy, wieder-
holt und auch von dem damaligen Sergeanten Heimbürger Ende
Januar oder Februar 1909 einmal mit einem Strick, einem
ſogenannten Spannriemen, wie ihn die Schuhmacher benutzen,
in der n n des mißhandelt worden ſei. Heimbürger
habe ihn mit dem doppelt zuſammengelegten Strick, obwohlSch. nur mit einer Drillichjacke bekleidet war, 6 bis 8 mal derb

über den Rücken geſchlagen, daß es heftig ſchmerzte. Mehrere
Zeugen beſtätigen dieſe Roheit und bekundeten, Scheibener ſei
infolge der Mißhandlung in die Knie geſunken und habe ge-
beten, ihn nun nicht mehr zu ſchlagen. Heimbürger mußte
dieſe Mißhandlung zugeben, er wollte ſich damit gegenüber dem
Scheibener aber „nur einen Schergz“ erlaubt haben. Seine vor-
geſetzte Dienſtbehörde hatte aber für dieſen „Scherz“ glücklicher

weiſe kein Verſtändnis. Sie hob, obwohl er bereits acht Jahre
gedient hatte, die Kapitulation auf, und Heimbürger kam in-
folgedeſſen auch um den Zivilverſorgungsſchein und um die
ſpäter zu erwartende Prämie von 1000 Mark. Charakteriſtiſch
iſt und bleibt aber für unſere Polizeizuſtände, daß der Ange
klagte zum Poliziſten immer noch für gut be
funden wurde. Was werden die Herren Rive und Weyde
mann dazu ſagen? Und iſt den Stadtverordneten bei der An
ſtellung nicht mitgeteilt worden, weshalb Heimbürger vom
Militär ſozuſagen „geſchaßt“ worden iſt?

Dem Angeklagten wurde in der Verhandlung vorgehalten,
daß er noch weiterer Miß handlungen verdächtig
erſcheine, aber leider nur der Mißhandlung mit dem Stricke
überführt werden könne. Ein Teil der Schuld treffe Heim-
bürger, daß Scheibener fortgelaufen und nunmehr zum Krüppel
geworden ſei. Der Angeklagte ſagte, er habe ſich nur der einen
ihm zur Laſt gelegten Mißhandlung ſchuldig gemacht, und zwar
will er den Scheibener „nur aus Scherz“ mit dem Strick ge
ſchlagen haben. Das könne gar nicht weh getan haben. Ein
Musketier hatte in der Vorunterſuchung auch den Mut ge-
funden, auszuſagen, Heimbürger könne den Scheibener auch aus
Scherz mißhandelt haben. Andere Zeugen hatten aber das
direkte Gegenteil ausgeſagt. Der Angeklagte wurde als ein
ſehr ſtrenger Vorgeſetzter bezeichnet. Er will als
Kammerunteroffizier einen ſchweren Dienſt gehabt haben.
Scheibener ſei ein „verweichlichter Soldat“ geweſen, mit dem
er im Punkte der „Erziehung“ ſeine Not gehabt habe. Am
Tage der Tat ſei Scheibener mit zerriſſenen Stiefeln zum
Dienſt erſchienen.

Beantragt wurden drei Wochen Mittelarreſt. Das
Gericht erkannte auf zwei Wochen ſolcher Strafe mit dem
Hinweiſe, es habe keineswegs angenommen, der Angeklagte
habe aus Scherz geſchlagen. Jm Gegenteil ſei angenommen
worden, daß ſeine Tat zu Scheibeners Fahnenflucht
mit beigetragen habe. Bei der Strafabmeſſung hätte
aber berückſichtigt werden müſſen, daß der Angeklagte ſich durch
die Tat ſchon erheblichen Schaden zugezogen habe. Es wurde
nachdem er acht Jahre gedient und ſich bis dahin einwandfret
geführt hatte, die Kapitulation aufgehoben. Dadurch verlor
er den Zivilverſorgungsſchein und die nachträglich zu er-
wartende Prämie. Nur mit Rückſicht hierauf ſei auf die ver
hängte Strafe erkannt worden.

Wir ſind der Meinung, daß Leute, die vom Militär wegen
Mißhandlungen entlaſſen worden ſind, unter keinen Umſtänden
zum Sicherheitsbeamten tauchen. Wer roh genug iſt, ſeine
militäriſche Dienſtgewalt als Vorgeſetzter zur Mißhandlung
wehrloſer Untergebener zu mißbrauchen, der wird unter Um
ſtänden ſeinen Drang zu Handgreiflichkeiten auch im Beamten
beruf einmal nicht zügeln können. Und wohin ſoll das führen
Wenn derartige Perſonen zum Polizeidienſt zugelaſſen werden,
iſt es kein Wunder, daß im Verkehr zwiſchen Polizei und
Publikum, beſonders zwiſchen jüngeren Beamten und Arbeiter
publikum, auf Veranlaſſung der Beamten immer mehr eine
Art Vorgeſetzten- und Untergebenenverhältnis Platz greift.

Der neunte Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins
(Merſeburger Viertel) hält am Freitag, abends 8 Uhr, imReſtaurant Angermeyer, Merſeburgerſtraße, eine Beſprechung ab,
wozu die Mitglieder ſich vollzählig einfinden „wollen,

Der Diſtriktsleiter.
Die Elternſprechſtunde im Statiſtiſchen Amt der Stadt

Halle a. S., Stad ha Eingang Schmerſtraße, 3. Stock, findet
jeden Dienstag und Freitag nachmittag von 5ö--6 Uhr ſtatt. Es
wird koſtenlos Auskunft gegeben über die wichtigſten Berufsarten,
über die Vorbildung und ſonſtigen Bedingungen dazu, über die
Ausſichten in den einzelnen Berufsarten und die Frage der Be
rufswahl überhaupt.

Der Verein für Fenerbeſtattung in Halle und Umgegend
veranſtaltete am Dienstag abend im Neumarkt-Schützenhaus einen
gut beſuchten öffentlichen Vortrags- und Diskuſſionsabend. Herr
Dr. med. Breier aus Erfurt ſchilderte die Nachteile der Erd-
und die i der Feuerbeſtattung, den Verweſungs- und Ein
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äſcherungsprozeß, dabei Erfahrungen mit eigenen Familien Ange
hörigen bei beiden Beſtattungsarten zur Sprache bringend, um
ich dann in ſcharfen Worten über die durch nichts zu recht
ertigende ablehnende Haltung der preußiſchen Regierung zur
feuerbeſtattung zu äußern. Herr Direktor Dr. Witte ausMerſeburg behandelte in ſeinem Referate die Unterbringung der

Aſchenreſte, dabei die Urnenhallen verwerfend und ſich für ſogen.
Brrate ausſprechend. Gleichfalls brachte Herr Witte ſieben

orſchläge betr. Unterbringung von Aſchenreſten zur Sprache.
Nach Beendigung der Vorträge entwickelte ſich eine lebhafte Dis
kuſſion über die einzelnen Fragen. Jm übrigen verweiſen wir
auf das in heutiger Nummer enthaltene Jnſerat obigen Vereins.

Den lieben Kindern gewidmet. Der ſchwerreiche Herr
Dehne, Fabrikbeſitzer und Kommerzienratsanwärter, hat, wie
die bürgerliche Preſſe getreu dem chriſtlichen Spruche: Laß die
Linke nicht wiſſen uſw. laut vermeldet, dem „Vaterländiſchen
Arbeiterverein“ einen „namhaften Betrag zwecks Gründung
einer Krankenzuſchußkaſſe geſtiftet'. Nun wiſſen wir wenig-
ſtens, wie die „fördernden Mitglieder“ des famoſen Arbeiter-
vereins ausſehen und wiſſen, daß dies Vereinle nicht imſtande
iſt, aus eigener Kraft etwas zu ſchaffen.

Eine duntle Tat. Ende November v. J. wurde an der Nord
ſpitze der Peißnitz eine in ein Paket eingewickelte Kindesleiche in

Der Verdacht, das Kind beiſeite geſchafftder Saale aufgefunden.
r lenkte ſich auf die 20 jährige polniſche Arbeiterin Thereſe
ieczoreck, die auf einem hieſigen Gute im Sommer v. J. als

landwirtſchaftliche Arbeiterin beſchäftigt worden war. Jhr Lieb-
u Czech, der vermutlich bei Beſeitigung des Kindes, eignes
Knaben, mitgewirkt hat, iſt inzwiſchen ſchon nach Rußland zurück
gekehrt. Es ließ ſich nicht mehr feſtſtellen, ob die Wieczoreck das
Kind ſelbſt getötet oder nur ein totgeborenes ausgeſetzt hat. Sie
beſtritt ſogar, überhaupt ein Kind gehabt zu haben. Wegen heim
licher Beiſeiteſchaffung eines Leichnams wurde ſie vom Schöffen
gericht zur höchſten für dieſe Uebertretung zuläſſigen Strafe von
ſechs Wochen Haft verurteilt.

Stadttheater. Auf das Gaſtſpiel der Kammerſängerin Eva
von der Oſten von der Dresdner Hoſoper, welche zum 1. Maleauf unſerer ſtädiſchen Bühne, und zwar ais Carmen gaſtiert, ſei
nochmals aufmerkſam gemacht. Dasſelbe findet Freitag, abends
72 Uhr ſtatt. Am Sonnabend gaſtiert Herr Bruno Wächter
vom Stadttheater in Teplitz als Karl Moor in Schillers Räuber
auf Engagement. (Schülerkarten a 1,10 Mk. an der Tages und
Abendkaſſe.) Sonntag nachmittag t Martha oder
der Markt zu Richmond. Die nicht auf Grund von Vorzugs
ſcheinen abgeholten Billetts werden ab Freitag an jedermann ver-

Abends 7*/2 Uhr Undine von Lortzing. Montag: Königs-
er.

Jm Apollotheater hat am 1. Februar das wohlbekannte
Kölner Volkstheater Job-Claſſen ein 1 mehrere
Wochen berechnetes Gaſtſpiel begonnen. Der urwüchſige derbe
volkstümliche rheiniſche Humor, den das Enſemble mit großem
Erfolg pflegt und in ausgezeichneter Darſtellung zu ſtarker
Wirkung bringt hat auch in Halle ſtets zahlreiche Freunde
gefunden, und der „Tünnes“, das „Hänneschen“ und das
„Bärbele ſind alte und gern geſehene Bekannte. Da die
luſtige Geſellſchaft mit ihren gelungenen Darbietungen nur
den einen Zwedk verfolgt, dem S einige humorvolle,
i Stunden zu bereiten, Lachen und Heiterkeit zu er-
wecken, ſo erübrigt ſich eigentlich eine kritiſche Würdigung der
Stücke, mit denen ſie dieſe Abſicht zu erreichen ſucht und auch
immer erreicht. Moritz Geiſthövel, ihr Leibdramaturg,
hat ſich die Umarbeitung eines franzöſiſchen Schwanks zu der
Poſſe: Mein Bruder, das'n Luderl mit der das
Enſemble ſein Gaſtſpiel eröffnete, nicht allzuviel Geiſt koſten
laſſen, und nur die köſtliche Situagatiſonskomäk hilft
einem über die Plattheiten und Unwahrſcheinlichkeiten des
Stücks noch hinweg. Dann werden die plumpen und ausge-
klügelten Tricks, die den Jnhalt der Poſſe ausmachen von
Direktor Hermann Job, der den „Helden“ des Schwanks
mimt, mit einer Gewandtheit und Geriſſenheit durchgeführt,
die neben dem urkomiſchen Spiel Nikola Finkings a
Intereſſe in Anſpruch nehmen. Einer reſoluten Ehefrau, d
alle Kniffe und Schliche ungetreuer Ehemänner aus dem ff
kennt und deshalb nicht ſo leicht zu übertölpeln iſt, gab Ev a
Job alle ihre ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten. Von den übri-
gen Mitwirkenden verdienen noch Rita Schneider, Käthe Erd-
mann, Joſeph Weisweiler und Georg Tackmann der Erwäh-
nung. Die Stimmung des Publikums war fidel, der Bei-
fall lebhaft.

Walhalla Theater. Heute zum zweiten Male das geſtern
mit großem Beifall aufgenommene Faſchingsprogramm.

Gauklerfeſt in „guter alter Zeit“, veranſtaltet von
den Bühnengenoſſenſchaftern zu Halle a. S.
Jn den ſehr geſchmackvoll dekorierten Räumen der Kaiſerſäle
fand am 1. Februar das dritte Halleſche Bühnen-Genoſſen
ſchaftsfeſt ſtatt. Die ganzen Arrangements ließen von vorn
herein auf ein gutes Gelingen des Feſtes ſchließen, aber es
kam nachher etwas anders. Von Anfang an ſchon fehlte die
nung Es lag etwas „in der Luft“, wie man zu ſagen
pflegt.

Tyndall eröffnete den Abend mit Goethes Gaſtlied,
worauf die Choroberklaſſen des Heydrichſchen Konſervatoriums

drei a eapella-Chöre in einwandfreier ſtimmungsvoller Weiſe 1
zum Veſten gaben. Die beiden Kompoſitionen von Bruno
Heydrich: Das Vaterhaus und Maler, male mein Liebchen,
wie auch das ſchwäbiſche Volkslied Das Lieben bringt groß
Freud, fanden wohlverdienten Beifall. Mit ſeinem prächtigen
Baß ließ Herr Kammerſänger Schwarz frohe Weiſen er-
klingen, von Herrn Walter Koch begleitet. Fräulein Seebe
vom Hoſtheater in Dresden war leider nicht erſchienen, dafür
trat Frau Thies-Lachmann ein, welche mit ihrem modu-
latiensfähigem Organ ſehr gut anſprach. Fräulein Ruth
Aſhley war es nicht vergönnt zu erſcheinen. Herr Dr. Tyn-
dall trug hierfür einige Gedichte vor. Wie in früheren
Jahren ſtellte ſich auch diesmal wieder Frau Mizzi Fink-
Binder in liebenswürdiger Weiſe der Genösſſenſchaſt zur
Verfügung. Jn ſehr kleidſamen Reifenrockkoſtüm ſang ſie in
ihrer urwüchſigen fidelen Art einige luſtige Lieder. Herr
Kapellmeiſter Sonnabend begleitete die beiden leßtgenann-
ten Damen in feinſinniger Weiſe. Nach Erledigung des Haupt-
programms ging während einer Vallpauſe Das heyß
Eyſen, ein von Hans Sachs, in Szene.Leider hatten ſehr wenige Beſucher Genuß davon, da die
fahrenden Komödianten mitten im Saal von der Menge dicht
umſtellt wurden. Später wurde dann noch vom Corps de
hballet ein Gauklertanz v durch die Beengung auf
der mit Tiſchen beſetzten Bühne leider ſeine Wirkung verlor.
Das vorgeſehene Kabarett, welches alljährlich ſich regen Zu
ſpruchs erfreute und auch diesmal wieder vorgeſehen war,
konnte nicht eröffnet werden. Die Kräſte, welche ihre Mit-
wirkung zugeſagt hatten, fehlten bis auf Herrn Dr. Lieb-
ſcher ſämtlich.

Woran es lag. daß all dieſe Künſtler, Herr Stahlberg,
die Damen Hausmann, Preißmann, Zimmer-
mann und Ruth Aſhley, ferner die Kapellmeiſter El s
mann und Riedel nicht erſchienen waren? Man er-
ählte ſich. r es Herrn Richards gefallena das Verbot der Mitwirkung ,ſeiner“
ünſtler für dieſem Tag auszuſprechen! Er

3 das geben wir mit allem Vorbehalt wieder dem
pernperſonal ein Schriftſtück zur Unterſchrift vorgelegt

haben, in welchem die Unterzeichner anerkennen ſollten daß
ſie mit Herrn Richards Theaterleitung ſehr zufrieden ſeien.
Das hätten die meiſten Mitglieder nicht getan, da ſie ſchließ-
lich doch der Meinung waren, daß ſtädtiſche Regie vorteilhafter
iſt. als der Privatbetrieb des Stadttheaters und ſo durften
ſie nicht mit wirkend an ihrem Feſte teilneh-
men!l Wie müſſen die Verträge lauten, die einem Künſtler
nicht geſtatten, nach Schluß ſeiner „Arbeitszeit“ ſeine Kraft
zu verwenden wie er will. Wir werden auf die Angelegenheit
noch zurückkommn

Erhängt. Jn der Heide, und zwar auf dem Rodſahrweg nach
Dölau, wurde heute morgen ein junger, etwa 25 jähriger Mann
x auſgefunden Die Leiche war bereits ganz erſtarrt. Es
ſoll der Tote ein hieſiger Bauarbeiter ſein.

Automobilnunfall. Heute vormittag gegen 9 Uhr wollte tn
der Mansfelderſtraße bei der Eliſabethbrücke ein Automobil
der Firma Herbſt u Ko. in voller Fahrt ein Laſtfuhrwerk der
Firma Lötſch überholen. Die Steuerung verſagte jedoch und
das Auto rannte mit aller Gewalt gegen den Laſtwagen Der
Chauffeur wurde herausgeſchleudert und erlitt einen Knöchel-
bruch ſowie mehrere Hautabſchürfungen. Das Auto iſt ſtark
beſchädigt. Der Verletzte wurde nach Empfang erſter Hilfe
nach Halle transportiert.

Arbeiterriſiko. Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik ver
unglückte heute früh gegen 147 Uhr ein junger Schloſſer, der
bei ſeiner Arbeit in der Armaturendreherei mit der Hand in
die Fräſemaſchine geriet. Die Hand wurde ſehr bedentend
verletzt; nichtsdeſtoweniger ließ die Betriebsleitung den Ver-
unglückten, nachdem er einen Notverband erhalten, ohne Beglei-
tung ſeiner Wege gehen.

Radewell. Lehrer Zahn wegen Sittlichkeitsver-
ehens verhaftet. Das Ammendorfer Lokalblatt, welches

einen Leſern ſonſt jeden Quark auseinandermnährt, bringt in ſeiner
letzten Nummer folgende geheimnisvolle Notitz: „Jn letzter Zeit
berichteten die Blätter vielfach über Sittlichkeitsvergehen. Leider
ſoll ſich auch in unſerm Orte ein junger Lehrer eines ſolchen
haben zu Schulden kommen laſſen. Wie weit die Anſchuldigungen
auf Wahrheit beruhen, wird die Unterſuchung ergebon. Der be
e Lehrer iſt vorläufig von ſeinem Amte ſuspen-

iert.“
Wie nunmehr feſtſteht, handelt es ſich um den Lehrer Zahn.

Er ſoll mehrfach die Schulmädchen unzüchtig berührt haben. Auf
die Anzeige der Eltern wurde der famoſe Jugendbildner in demAugenblick ver haftet, als er grade vom Rektor in ein Verhör
genommen wurde. Es trifft alſo nicht zu, daß der Lehrer, deſſen
Name von der Eſſtertaler Zeitung verſchwiegen wird, nur „vor-
läufig von ſeinem Amte ſuspendiert“ worden iſt. Die von dem
Blatt gegen den Lehrer an den Tag gelegte Rückſichtnahme glaubte
anſcheinend auch der die Feſtnahme bewirkende Gendarm üben
zu müſſen. Um kein Aufſehen zu erregen, ließ er ihn nämlich
ein Stück vorweggehen.

Allerlei.
Furchtbare Exploſionskataltrophe in Neuyerk.
Eine gewaltige Dynamitexploſion hat ſich am Mittwoch nach

mittag im Hafen von Neuhork ereignet. Die Zahl der Ge
töteten und Verwundeten iſt ſehr groß. Nach der einen Mel-
dung wurden 20, nach einer anderen

50 Menſchen getötet
und mehrere hundert verwundet. An Einzelheiten über das
entſetzliche Unglück liegen folgende Meldungen vor:

Neuyork, 2. Februar. Am Dock Jerſey Cithy ſollte
aus einem Güterwagen eine größere Menge Dyna mit auf
ein Voot geladen werden. Auf bisher noch unauſgeklärte
Urſache entzündete ſich die bereits im Boote lagernde Spreng-
ſtoffmenge. Boot und Mannſchaft waren auf der Stelle ver
ſchwunden. Der Schauplatz der Exploſion bietet

ein Bild der Verwüſtung.
Durch den gewaltigen Luſtdruck wurden die Gebäude des
Finanz- und Wolkenkratzerviertels weithin wie von einem Erd
beben erſchüttert. Am größten war die Panik in der unteren
Stadt. Tauſende von Fenſterſcheiben zertrümmerten. Die
Angeſtellten der Geſchäſte ſprangen in ihrer Angſt aus den
Fenſtern der Kontore. Der ganze Verkehr an den Vanken und
der Börſe wurde lahmgelegt. Die Aufregung war unbeſchreib-
lich. Auf den Feuerlärm gingen ſämtliche Spritzen der unteren
Stadt ab, um in wilder Haſt das vermutete Feuer zu ſuchen.

Ein Schlepper mit 11 Mann Beſatzung wurde
in Atome geriſſen,

ſo daß nicht mehr die geringſte Spur von ihm zurückblieb.
Viele der in der Nähe beſchäftigten Arbeiter wurden ins
Waſſer geſchleudert. Mehrere davon find ertrunken Der
ganze mit Dynamit beladene Wagen wurde 20 Fuß hoch und
50 Fuß weit geſchleudert.

Die Urſache des Unglücks.
Neuhyork, 8. Februar. Zu der Exploſion im Neuyorker

Haſen wird noch folgendes berichtet Jm ganzen ſind 22
Tonnen Tynamſt explodiert. Zwei Wagen, die mit Dynamit
beladen waren, ſollten in ein Boot umgeladen werden. Nach
der Erklärung des Vizepräſidenten der Eiſenbahngeſellſchaft
hat ſich der Ünfall folgendermaßen ereignet. Die einzelnen
Dynamitpakete, von denen jedes 50 Kilogramm Dynamit ent-
hielt, ließ man auf einer ſchiefenen Ebene ins Boot gleiten.

An der Gleitbahn waren Schiffsmannſchaften poſtiert, um
ein allzu ſchnelles Herabgleiten zu vermeiden. Wahrſchein-
lich (1) iſt eines der Pakete doch zu heftig auf den Boden des
Schiffes aufgeſchlagen und explodiert. 20 Perſonen wurden
getötet, einige hundert verletzt. Zahlreiche Paſſagiere eines
Dampfbootes, welches in der Nähe der Unfallſtelle vorüberfuhr,
wurden durch herumfliegende Trümmer verletzt. Jn der Wall-
ſtreet und auf dem Brodway entſtand eine Panik. Die r
derkehrsſtraßen wurden von der Polizei und Feuerwehr ab-
geſperrt, da man zunächſt an ein „anarchiſtiſches Attentat“
glaubte.

Ruſſiſche Kälte.
Von der ruſſiſchen Station Schmerinke (Gouvernement

Podolsk) ging ein Warenzug von zwanzig Waggons ab. Unter-
wegs erhob ſich ein entſetzliches Schneewehen, der Zug blieb
nachts ftecken, die Feuerung der Maſchine wurde eingeſtellt. Es
drohte eine Keſſelexploſion. Das Zugperſonal iſt teilweiſe
umgekommen. Zwei Maſchiniſten ſind erfroren, drei Schaffnern
ſind Hände und Füße abgefroren, ſo daß eine Amputation

nötig 2 v rerLetzte Nachrichten.
Eiſenbahnkataltrophe in Spanien.

30 Tote!
Auf der Eiſenbahnlinie Valencia-Torreblanca ereignete

ſich geſtern ein ſurchtbares Eiſenbahnunglück. Der Expreßzug,
der geſtern abend bei großem Sturme von Valencia abgegangen
war, iſt entgleiſt. Der Oberbau des Gleiſes war jedenfalls
durch andauernde Regengüſſe vollſtändig demoliert, als der Zug
an der betreffenden Stelle über die Schienen hinwegfuhr, muß
das Erdreich ins Rutſchen gekommen ſein. Jnfolgedeſſen iſt der
Zug bei Ruidicanis entgleiſt. Bei Abgang des Telegramms hatte
man bereits ca. 30 Tote aus den Trümmern gezogen. Weitere
Einzelheiten fehlen noch.

Attentat auf einen zerſiſchen Gouverneur.
Teheran, 2. Februar. Geſtern morgen wurden auf den

Gouverneur von Jspahan und ſeine Neffen von dem
früheren Polizeivorſteher, der ruſſiſcher Staatsangehöriger iſt,
mehrere Schüſſe abgegeben. Ein Neffe wurde tödlich,
der Gouvernenr lebensgefährlich verwundet. Der Mörder floh
in die ruſſiſche Geſandtſchaft. Dem Vernehmen nach haben die
ruſſiſchen Behörden beſchloſſen, den Flüchtling nicht der perſiſchen
Regierung auszuliefern! Das wird man ſich merken müſſen!

GGGGGenee
Npordee

1 Waggon

Jahresbeitrag 8 Mark
Mitgliederzahl z. Z. 760

Seefische
Froſßtag eintreffend:

Kabehau cSeelachs S g 3 3

Althee-Bonbon
von großartiger Wirkung

bei Bron chlalkatarrh.
4 Pfd. 20 Pfg.

Carl Booeh, Breitestr.!
und Markt im Turm.

Karbonaden r
Goldbarſch a kreltag Schlachtefest.

6., belig, ger sAnveldeiſſd 35,
alle Größen

alle Größen G 45 9 M. Fromme,

Freitag
Schlachtefest.
Liebenauerſtraßze 5.

C.

öchollen

Alle anderen Seefiſche
ebenfalls vorrätig.

Deuische Dampttischerej-Gevellsch.

Freitag
Schlachteſeft.
Vr. Fetoers,

Blumentralſtr.27.
„Norcdsees

i

Hehrere Masken

eden Freitag
Schlachtefest.

Wilh. Stielecke,
Dryanderſtraße 26.

zu verleihen.
Otto Ehrenpfordt, Wolterode

Bam. Mask. z verl. Triftſtr. 6, II.

Cin Foxterrier
Boosen a i helmit. 14

Fenster Merme er

C. F. Ritter

Auwverläige GWecker

billigst bei

itter.
Leipzigerstrasse 90.

Rossfleisch.
Empfehle prima Pleisch- und

Wurstwaren.
Hochachtungsvoll

Kart Fiedlere, vormals Vleerüng,
Burgſtraße 12.

Möbeltransporte e entlee
R. Weihmaun, Bernhardystr. 35.

Aus mehreren Wirtſchaften
verkaufe ſehr gut erhaltene

Möbelin Ciche, Rußb., Birke u. Mahag.
Garnituren, Sofas im. u. o. Umbau,
Schreibtiſche, Bücherſchränke, Per
tikos, Klelderſchränke, Steg und
Auszliehtiſche, Bettſtellen mit u.
ohne Matratzen, Spiegel, Trum.,
Rohr und Lederſtühle, Büffets,
Kücheneinrichtungen, Flurgarde
roben, Piano, Pertieren, Portie
ren, Zeppiche, elektr. Kronleuchter
verkauft ſehr billig

Friedrich Pelleke,
Hal e a. S., Geiſtſtraße 25.

Arbeitsmarkt
ſaperierer-Lehring, ren

als Lehrling geſucht.
B. Weiss, Tapezierer u. Dekorat.,

Steg 18,
tüchtige, ſtellt einSchlocser, Seſſinnſtr

ſi V g. Ken Schöde Wohnung nen
X kloſett 1. April zu vermieten

Verein für Feuerbestattung in Haſſe a. S. u. Vmg., E. V. Zitronen
Telefon 1293 Vorsitzender

3817 kassenführer
leistet seinen Mitgliedern bezw. deren Angehörigen folgende Vergünstigungen:

1. Ermässigte Preise bei Ausführung einer Sinöäscherung und unentgeld-
liche Uebernahme aller Besorgungen dazu.

2. 2uschuss von 30 Mic. zu diesen Kosten nach näheren Vereinsbestimmungeu.
3. Vermittl. e. hequemenVersioherung d. Einäscherungskost. zuVorzugspràämien,
4. Vnentgeltiche Lieferung der Zeiſtschrift „Die Flamme““ (2 Nummern monat-

lich) gegen 1 Mk. jährliche Zustellungskosten.
Gesamtikos ten einer Einüscherung von Halle aus nach Leipzig 141 Mk.

Auf Wunsch Zusendung von Satzungen, Jahresbericht und Mitglieder Verzeichnis.
Anmeldungen nimmt entgegen der Vorstand des Vereins

Schokolade

Pfifferlinge
Apfelwein
2ünchölzer
Ernst Oeinhold.

Leipzigorstrasoo 90, X Pfännerhöhe 41, b. Hausmann

III

Woher hezlehe ich

eine gute Zſearre
Stck. J Pf., 10 Stck. 28 Pf.

Apfelsinen
Etck. 3 Pf., 8 Stck. 20 Pf.

wo LILILLIErhbsen, gelbe,
Pid. 18 Pf.

Linmsen, mittel, zWRUILIABRY.werAus dem Spezialgeschäft
für Zigarren, Zigaretten
Kau- und Schnupftabake
J. Sanow, Geiststrasse 53

(garantiert rein) Tafel 14 Pf. Gegröndet 1887.
Pfeffe r g u rk e kkäEEEEEEEIEE I

en ſede Mann
des Hieten

Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volks-Buchhanädlung,
Harz 42/43.

Bohnen, weißze,
Pfd. 15 Pf.

Pflaumen
2 Pfd.Doſe 45 Pf.

2 Pfd.Doſe 58 Pf.

1 Flaſche 26 Pf. inkl.

Paket 23 Pr.

Für die zahlreichen Beweiſe
der Liebe und Teilnahme beim
J Begräbnis meiner lieben Frau,ſage ich allen meinen berg

lichen Dank. Beſonderen Dank
Herrn Paſtor Kindervater für

itqled des Rabatt-Spar-Vereins.

Rathausſtraße 6, am Markt

Volksausgabe.

v W m

Ernst Hageoks
Preis 1 M.

Volksbuchhandlung Zeit.

ſeine troſtreichen Worte am.
Grabe auch allen Freunden

und Bekannten, welche ihr das
letzte Geleit zur Rubeſtätte
gaben, herzlichen Dank.

Der travernde Gatte
W helm Törk.



a

Malhalla Theater
o Direktor a. Besitror: Paul Bihgen.
Keute, Donnerstag, Süte-Kdend.

Das glänzende Faschings- Programm.

Max Marzelli,
6 Nelson Newsboys 4 Vincents,

Mstr. York mit seinen Zöglingen,
mm3 eben ſramer m Name „Potophar“

und weitere nur erstklassige Spezlalitsten.

e Hahn BallFreitag i en K
in sämtl., festlled geschmückten1 7 unt. Mitwirkung d. desamt. Künstlerschaft.

W Eintritt vor im Kostüm oder Goselisehatis Tolletto
mit Raskenabreichen gestattet.

Elwioos 6 Uhr. Anfang 8 Uhr.

ver„Volhspark
Burgstrasse 27.

Sonnabend den 4. Februar
in den Rostaurations Ràumen

I. Populärer

Konzert- Abend
ausgeführt von der Kapelle Seeger.

sgrüss en Bie ehe
Achtung A chtung!

Ssunteg zen 5. Februar, uachmiitugs 3 Kär,
ſindet in Lindenhof zu Kröliwitz eine

ſtatttatt. Tagesordnung:
Vortrag der Gensſſin Frau Rühle-Hatie über:

Die Armen und die Lebensmittelteuerung.
Freie Diskuſſion! Freie Diskuſſion!

Eine recht zahlreiche Beteiligung der Bevölkerung, der Frauen

als auch der Männer,

erwartet Deop Einvberufer.,
Aohtung Achtunge den 5. Februar uachm. 4 Uhr

im Gaſthof Hempel zu Maelzau
S 6ffontliohe WVolks -Oersammlune.

bie Tagesoränung wird in der Verxummlung be-
kannt gegeben.Referent: Kichotagskandidat Otto Pollender, leiprig,

Arbeiter
lung, dann helfet auch Jhr mit an der Befreiung des
Proletariats aus den Feſſeln des Kapitals. Alſo noch
mals, in die Verſammlung. Der Einberufer.

beelgueitg ſern Notpfeite.

Eonngabend 3 4. Februar 1911 in
Aennigs GesellschaftngusGr. Raskenvall.

9

Vm gütigst zahlreichen Zuspruch bittet, freandlichst S

ötfenii. Voſüsversummiune

bei dieſer ſo wichtigen Tagesordnung S

Erſcheint in Maſſen in der Verſamm

Seidenwolle,
Schweisswolle,

Durchweg nur allerdeste, bei meiner
werten Kundschaft seit langen Jahren
eingeführte und bewährte Qualitäten.

Ausserorcenfleh bie
llex MNichel,

Halle I. Kleinsohmieden,
y Ecke Markt. 75“/, Rabatt in Marken S

Rab.-Spar- V. V
zu Halle m. S.

0

Anatomiösches Huseum.
Tägüeh geöffnet von früh I10 bis abends I0 Uhr.

Sonnabend den 4. Februar im „Tivoli“

n n
agesordutrs

Das Vorgehen des Reichsverbands. Re-
ferent: Genoſſe Vndeutsch, Magdeburg.

NB. Sämtliche Gewerkſchaftsvorſtände werden
erſucht, ſich zu einer Beſprechung nach der Ver
ſammlung einzufinden. W. Quitzseh.

Freitag Sonnabend.:

kebazser nes 90,

Eleruiger Sehmeer 66.ganz ler Ware

F. H. Krouse.

Freitags wur für Damen. n

Be Leipzigerstr. 73.

Beginn 83 Uhr. Der Vorſtand.

Erscheint wöchentlich reimal, W Unsern Lesern be] Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

e

Rpollo Theater
Teleph. 183. Direktion G. Poller. Teleph. 183.

Gastspiel

Jdb-Caven
Heuto, Donneorstag, 2. Februar,

und folgende Tage:

o Aufang abends S Uhr: a

ein Bruder
das nuder!

Schwank in 3 Akten, nach er rSchwank für das Theater Job d e
arbeitet von Moritz Geiſter

9füwischer hetterkeiterto!

Kleine Preise!

Täglich Vorſtellung, Anfang 8 Uhr.

tagen 2 grohe Vorſtellungen
(kUeine Preiſe) und abends 8 U

Sonntag den 5, Februar, Anfang 4 Dur:

III
Wahre Lachsterme!

r W eW We w. rJ d n F t c nr

An Sonn
4 4 Uhrr.

4 l

e ähhe re

empfiehlt
Alle Zerſc erſten Die Vollbenenaten.

Küchenlampen
mit Nickelbassin, bei

C. V. RitterLeipzigerstrasse 90.

genuitornister
Schultaſchen,

Frühſtückstäſchchen u. Mappen
in beſter Sattlerarbeit
zu mäßigen Preiſen.

Paul Göldneor
Sattlerwarenfabrik

SpitzkugelnJ mit Schokolade) empf.

J Alp. Hampe, re
eden Freita

Gr. Sohlachtefest
bei Otto Rä Joh-Mittelwa

ötudttheater Halle.
Direktion Ged, Batret H. Riohards.

Fernruf 1181.
Freitag den 3. Febr. 1911.

138. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Einmaliges Gastspiel der Königl.
Kammerſängerin Eva von d. Osten

von der Dresdener Hofoper.
Mit der neuen Ausſtattung an
Dekorationen, Koſtümen und

Requifſiten:

Carmenm,
Oper in 4 Akten

von Georges Bizet
Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Auf. 7/2 Uhr. Ende 11 Uhr.

Sonnabend den 4. Februar 1911:
139. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages- und Abendkasse,

Die Räuber.
Schauſpiel in 5 Akten

von Friedrich v. Schiller.

Wegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentſich drefmal.

neneAvagbiungeg 2
N. Thlele, Göbenstr. 1, p,

24 Brauereien W
Cumther, Halle a. S.

Br Kohlen
Richard Wolt, verläng. Königstr.

dvDrogon ung Farben
Raanischestr, 3.Rasi ſan., Triſtetrasss 90.

ausstr. 24
F. Lindenhbahn, Königstr. S,

nristian Glaser, Gr.

F. Nähmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
ſſoſrekermeſcier Fureiterſcen
J. Nesterwann, W 27.
Franz n 59Merseburger-
Amyuet hargolt, strasse 105.

ert Schäfer, Fonigetr.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. Halle a. S., den 3. Februar 1911 22. Jahr

—mw2mungtoamachung im Klaſſenhauſe.

17. Sitzung vom Mittwoch, den 1. Februar, mittags 12 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung des

Geſetzentwurfes über die Polizeiverwaltung in den Regie-
rungsbezirken Düſſeldorf, Arnsberg und Münſter.

Miniſter des Jnnern von Dallwitz: Es handelt ſich
darum, die Sicherheitspolizei in dieſen Regierungsbezirken
beſonderen ſtaatlichen Behörden oder Beamten zu
übertragen.

Abg. Liebknecht (Soz.): Warum ſchafft man nicht, wie
es die induſtrielle Entwicklung des rheiniſch- weſtfäliſchen
Jnduſtriebezirts fordert, einen engeren Zuſammenſchluß der
Gemeinden zur Erfüllung ihrer gemeinſamen kulturellen
Aufgaben im Sinne der Selbſtverwaltung Auf dieſe Weiſe
könnte man auch den Uebergriffen der großen Truſts beſſer
entgegentreten. Das ganze Geſetz hat offenbar nur den Zweck,
angeſichts der wachſenden Macht der Arbeiterorganiſation im
Ruhrrevier die Macht der Staatsgewalt zu ſtärken: Das heißt
die Macht der Grubenbarone, die Macht der Unternehmer der
ſchweren Jnduſtrie. (Sehr wahr, b. d. Soz.)

Präſident von Kröcher: Jch rufe Sie „zur Sache“!
Abg. Liebknecht fortfahrend: Der Zentrumsabgeordnete

Schmedding iſt der eigentliche Vater dieſes Geſetzes. Das
Zentrum ſcheut ſich nicht, den Arbeitern des Ruhrreviers dies
Mißtrauensvotum auszuſtellen. Es ruft gegen die Arbeiter,
zum Teil alſo gegen ſeine eigenen Anhänger

die Staatsgewalt in ihrer brutalſten Form,
die Polizei, an. Die Scharfmacher unter den Nationalliberalen
ſchließen ſich Herrn Schmedding natürlich an. Das Geſetz iſt
eine

Spezialumſturzvorlage
für das Kohlenrevier, eine Ergänzung zu dem bekannten
Biſſingſchen Korpsbefehl. Rufe rechts: Zur Sache!) Dieſer
Korpsbefehl enthält bekanntlich eine Aufforderung zur Un-
geſetzlichkeit, nämlich zur Feſtnahme der durch die Jmmunität
geſchützten, Abgeordneten. Wir haben aber nichts davon ge-
hört, daß der Staatsanwalt ſich dieſer Sache angenommen
hat

Präſident von Kröcher: Jch rufe Sie zum zweitenmal
„zur Sache“! und erinnere Sie an die geſchäftsordnungs-
mäßzigen Folgen.

Abg. Liebknecht fortfahrend: Die Vorlage räumt mit
der Selbſtverwaltung in einer Weiſe auf, gegen die wir auf
das ſchärfſte proteſtieren müſſen. Wir wünſchen im Gegenteil,

die Polizei aus einer ſtaatlichen wieder eine kommunale
Behörde wird, denn die Erfahrung hat gezeigt, daß die könig-
liche Polizei durchaus nicht im Jntereſſe der Bürgerſchaft ver
waltet wird. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jn den Motiven iſt
davon die Rede, die königliche Polizei habe ſich glänzend be
währt, davon haben wir bei dem

Moabiter Krawall
nichts gemerkt. (Sehr richtigl b. d. Soz. Zuruf rechts: zur
Sache!) Die Vorlage beweiſt, daß man im Kohlenrevier mit
Blut und Eiſen regiert, ſich auf eine friedliche Verſtändigung
mit den Arbeitern nicht einlaſſen will. Bereits früher iſt
wiederholt im Ruhrrevier Militär requiriert worden, und
doch iſt es der Sozialdemokratie gelungen, eine Menge von
Hunderttauſenden dort in aufgeregten Zeiten guſammengzu
halten

Präſident von Kröcher: Jch rufe den Redner zum dritten-
mal „zur Sache“ und frage das Haus, ob es ihn weiter hören
will.

Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten, der Freifinnigen
und eines Teils der Nationalliberalen entzieht die Mehrheit
dem Redner das Wort.

Abg. Liebknecht: Angenagelt ſind Sie doch!
Die Vorlage geht an die verſtärkte Gemeindekommiſſion.

Eſſener Meineidprozeß.
P. B. Eſſen, 1. Februar 1911.

Jn der Mitwochsverhandlung ſtellt Rechtsanwalt Dr. Nie
meyer den Antrag, den Tapezierermeiſter Krauſe aus Char
lottenburg als Zeugen zu laden Münter ſoll, als er ſich in vertrautem Kreiſe glaubte, einmal zugegeben haben, er habe dem
Schröder in der Bergarbeiterverſammlung einen ſolchen Stoß
gegeben, daß er genug gehabt habe. Krauſe ſoll dies beſtätigen.

Die Beweisaufnahme wendet ſich dann den Vorgängen in der
Baukauer Bergarbeiterverſammlung

zu. Für dieſes Beweisthema ſind 20 Zeugen geladen von den

am Vormittag vernommenen wiſſen ſich nur wenige der Vorgänge
zu entſinnen, aber keiner bekundet, daß Münter den Schröder
nicht geſtoßen habe. Dagegen bekunden fünf Zeugen auf das
Beſtimmteſte, Münter habe

Schröder zweimal zur Erde geſtoßen-
Unter den Zeugen befindet ſich auch Landtagsabg. Aug. Bruſt,

der damals erſter Vorſitzender des Gewerkvereins Ehriſtlicher
Bergarbeiter war. Bruſt gibt eingehende Schildernngen der Vor-
kehrungen, die er für die Baukauer Bergarbeiterverſammlung ge-
troffen hatte. Die Sozialdemokraten ſollten von dem Beſuch aus-
geſchloſſen ſein, nur die chriſtlichen Bergarbeiter ſeien eingeladen
geweſen. Er habe die örtliche Polizeiverwaltung erſucht, alle
verfügbaren Schutzleute in die Verſammlung zu entſenden er
hatte ausdrücklich auf das Recht Verzicht geleiſtet, nur zwei über-
wachende Beamte zuzulaffen. Von den Vorfällen zwiſchen Schröder
und Münter habe er nichts bemerkt. Jn der fortgeſetzten
Beweisaufnahme bekunden einige Zeugen, daß ſie deutlich zwei
Stöße des Münter beobachtet hätten; einige andere Zeugen
haben die Stöße ſelbſt nicht bemerkt, wohl aber, daß Schröder zur
Erde fiel. Eine hinreichende Aufklärung des Fallens vermögen ſie
nicht zu geben.

Die weitere Verhandlung wird auf Freitag vertagt.

Gewerkschaftliches.
Tarifverträge in der Brauinduſtrie.

Mit acht Brauereien in Landshut (Niederbayern) ſchloß der
Brauerei- und Mühlenarbeiterverband einen auf drei Jahre gül-
tigen Tarifvertrag ab. Die Lohnerhöhungen betragen für die
Tarifdauer 2 Mk. pro Woche, die Arbeitszeitverkürzung */4 Stunde.
Sonſt wurden noch die Ueberſtundenſätze erhöht, S 616 des Bürger
lichen Geſetzbuchs anerkannt, für das Fahrperſonal ein Urlaub
ohne Lohnabzug von 2 bis 5 Tagen und Entſchädigung bei Land-
touren vereinbart. Ein Tarifvertrag beſtand in Landshut ſchon
vordem; die Organiſation der Brauereiarbeiter iſt dort ſchon faſt
zwei Jahrzehnte alt, ſie hat ſchon mehrere Kämpfe mit dem Unter-
nehmertum ausgefochten und ſich die Anerkennung errungen.

Buchdruckerſtreik in Belgien.
Gleich den Buchdruckern in Verviers, haben jetzt auch die

Schriftſetzer in Lüttich den Generalſtreik beſchloſſen. Sie
verlangen Verkürzung der Arbeitszeit und einen Mindeſt-
lohn von 5 Frank täglich. Der Ausſtand betrifft nur die Akzi-
denzſetzer. Die Zeitungsſetzer haben bereits ſeit längerer Zeit den
Achtſtundentag ſowièé den Minimallohn. Entſprechend dem Be
ſchluß des Verbandes haben die Akzidenzſetzer der verſchiedenen
Buchdruckereien die Arbeit eingeſtellt.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Jn der Möbelfabrik von May in Zeulenroda beſtehen
Differenzen. Trotz des auch für den Unternehmer gültigen Tarif
vertrages ſchloß May mit einzelnen Arbeitern Sonderverträge
ab, in denen ein niedrigerer als der Mindeſtlohn vereinbart
wurde. Die alten tüchtigen Arbeiter wurden gemaßregelt und
neue Kräfte eingeſtellt, natürlich zu bedeutend niedrigeren Löhnen.
Funktionäre des Holzarbeiterverbandes, die mit May verhandeln
wollten, wurden hinausgewieſen.

Die Holzarbeiter werden erſucht, den Vorgängen in Zeulenroda
die nötige Aufmerkſamkeit zu widmen.
Bei dem Steinſetzermeiſter Krauſe in Kolberg haben
die Steinſetzer die Arbeit eingeſtellt, weil der Unternehmer plötz
lich Lohnabzüge in Höhe von 10 Pfg. pro Stunde vornehmen
wollte. Zuzug iſt fernzuhalten.

Aus den Hachbarkreiſen.
Schule und Kirche im politiſchen Kampf.

Wir Sozialdemokraten vertreten den Standpunkt, daß unſe-
rer heranwachſenden Jugend Bürgerkunde gelehrt, auch daß
ihr die Staatsform, unter der wir gegenwärtig leben, erklärt
und ſie zum Verſtändniſſe derſelben geführt werden ſoll. Da
mit hat in dieſer Beziehung die Schule ihre Aufgabe erfüllt.
Sie ſoll nicht entfſcheiden, ob dieſe oder jene Staatsform gut
oder ſchlecht iſt und es verdient, bewahrt oder ubgeſchafft zu
werden. Das ſoll der entwickelte Verſtand der Kinder ſelbſt
beurteilen. Wenn aber in der Schule auf Entſcheidung des
Kindes nicht nur ein vorgreifender Einfluß ausgeübt, ſondern
in höchſt einſeitiger Weiſe gegen beſtimmte BVevölkerungsſchich-
ten unſeres Vaterlandes Stellung genommen wird, ſo muß
dagegen auf das allerentſchiedenſte Proteſt eingelegt werden.

Wie uns mitgeteilt wird, iſt in der Volksſchule in Rie-
ſte d t, Kreis Sangerhauſen, jene Vierzig Jahre Deut-

km

ſches Reich überſchriebene ſentimentale Reichsverbandsſchrift an die Kinder verteilt worden. Jn der Woche vom 15

bis 21. Januar iſt die Verteilung dieſes gegen die Sozialdemo
kratie gerichteten politiſchen Pamphleis ſogar durch den Paſtor
vorgenommen worden. Ob dieſe Art anti ſozialdemokratiſcher
Propaganda auch noch an anderen Orten vorgenommen wor-
den iſt, wiſſen wir vorläufig noch nicht. Doch iſt die Ver
mutiung mehr als berechtigt. Aus dem uns vorliegenden Jah-
resbericht der Kreisſyhnode Sangerhanſen ift zu er
ſehen, daß ſich die frommen Herren bei ihrer Zuſammenkunfteifrig über das Vordringen der Arbeiterbewegung in den
Lergmannsdörfern unterhalten haben. Für die Orte Bo r n
ſtedt, Blankenheim, Emſeloh und Holdenſte diſoll der „unſelige“ Streik der Mansſelder Verg leute von „un-
heiſvoller Wirkung“ geweſen ſein. Jn Blankenheim ging die

Kommunikantenzifſer von 590 auf 492 zurück, in Bornſledt von
758 auf 528 zurück. Weiter ſagt der berichlerſtattende Vor-
ſitzende: „Der Kirchenbeſuch iſt zurückgegangen. Auch Frauen,
von ſozialdemokratiſchen Agitatoren aufgehetzt, meiden feit
dem Streik, ſelbſt an Feſttagen die Kirche. Das Halleſche
Volksblatt wird in zirka 100 Exemplaren (Anmerkung der
Red. Noch viel zu wenig!) in der Parochie geleſen, ein ſozial-
demokratiſcher Konſumverein iſt gegründet; manche grüßen
vom erſten Tag des Streiks an den Paſtor nicht mehr. (Schreck-
lich, ſchrecklichl) Aber nicht nur in den eigentlichen Berg-
mannsdörfern, ſondern auch darüber hinaus hat die ſozial-
demokratiſc e Bewegung ſich den Streik und die durch ihn ver
urſachte Erregung zunutze zu machen gewußt.“ Das Gejam-
mer der Kirchenmänner über die Schlechtigkeit der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe ſtört uns nicht. Darauf iſt nur zu erwidern,
daß ſozialdemokratiſche Zeitungslektüre in Wirklichkeit bil-
dend, belehrend und aufklärend wirkt, im Gegenſatz zu der
Sorte „Erziehungsarbeit“, die das in den letzten Jahren ge-
radezu unheimlich gewachſene Heer pfäffiſcher Sittlichkeitsver-
brecher, oder etwa der Mieltſchiner Prügelpaſtor geleiſtet hat.

Auch ü ber das Fernbleiben der Jugend aus den unter pfäff
ſcher Leitung ſtehenden Jugendvereinen wurden dicke Tränen
vergoſſen und zur Sammlung der Jugend aufgefor
dert. Dieſes Einfangen der jugendlichen Proletarier hat man
anſcheinend mit der Verbreitung der reichsverbändleriſchen
Lügenſchrift begonnen. Jn Rieſtedt iſt das armſelige
Geiſtesprodukt ſogar als Lehrmittel erklärt worden, denn den
Konfirmanden iſt vom Paſtor aufgegeben worden, mit dem
Machwerk nicht nur die elterliche Wohnung zu beſchmutzen,
ſondern ſich den Jnhalt zu eigen zu machen und im Unter-
richt aufzuſagen. Die Kinder wurden alſo gezwungen,
den Schund zu leſen. Das iſt das ſtärkſte, was pfäffiſche Er
ziehungskunſt bisher fertig gebracht hat. Wie will man dieſen
Gegenſatz zur Geſetzgebung rechtfertigen? Dieſe bemüht ſich
mit mehr oder weniger Geſchick, die Jugend vor vermeintlichen
politiſchen Einflüſſen zu bewahren, Lehrer und Paſtoren geben
ſich aber zu politiſcher Agitation in der Schule unter den ihver
Erziehung anvertrauten Kindern her.

Die verantwortlichen vorgeſetzten Behörden fragen wir hier-
mit, ob dieſe in der Schule und Kirche betriebene politiſche
Agitationsarbeit mit ihrer Kenntnis geſchehen iſt. Bei allem
Gegenſatz zur Sozialdemokratie dürfte das kaum anzunehmen
ſein. Wenn weiter in dem Bericht ſo herzbewegend über die
Zerſtörung des Friedens zwiſchen Kirche und Haus geklagt
wird, ſo genügt nur der Hinweis auf das Hineinkragen ein
ſeitiger Politil in die Schule, um nachzuweiſen, daß gerade. die
Rieſtedter Lehrer und Paſtoren es ſind, welche die Autorität
vor den Lehrern und vor der von den Geiſtlichen vertretenen
„rhriſtlichen“ Ergiehungsmethode untergraben.

Merſeburg. Es geſchehen immer noch Wunder
Recht intereſſant für hieſige Berhältniſſe war eine Verſamm-
lung, welche von der Freidenker-Vereinigung einberufen warund zu der die Geiſtlichteit und Lehrer chaft brieflich einge

laden war. Einige Lhrer waren auch erſchienen, darunter ei
Herr Sachſe, welcher ſeine Anſicht über Religion und Chri
ſtentum im Schulunterricht zum Beſten gab. Das Dogmg
(um nicht ſeine Staatsbeamtenſtellung ſagen zu müſſen) zwingt
Herrn Sachſe, ein bibelfeſter, gläubiger Chriſt zu ſein, womjt
ja die bürgerliche Geſellſchaft ſoweit ſie ſich mit der Refor
mierung der Volksſchule noch nicht beſchäftigt hat oder beſchäf-
tigen will im Intereſſe des Kapitals zufrieden iſt. Wenn
jedoch das aufgeklärte Proletariat Proben ſolchen Religions
ünterrichtes, wie ſie Herr Lehrer S. zum Beſten gab, zur
Kenntnis bekommt, dann bleibt nur ein Weg übrig, die Tren-
nung der Religion von der Schule, und tkonfeſſionsloſe Schulen
zu verlangen. Berührt es doch eigentümlich, aus dem Munde
eunes Pädagogen hören zu müſſen: „Es ſind Wunder ge
ſchehen und geſchehen heute noch welche, für diewir heute noch keine Aufklärung haben. Meint
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vielleicht Herr S. das Urkeil im Bonner Boruſſenprozeß oder
das Verhalten der Polizei in Moabit? Darüber war auch das
arbeitende Volk verwundert. Doch zeigen uns die Ausführun-
gen des Herrn S., daß es der Lehrerſchaft noch nicht einmal
ernſt iſt mit den Zwickauer Theſen, geſchweige mit einer Refor
ne der Schule im Sinne des denkenden Proletariats.

arum Arbeiter und Gleichgeſinnte, auf zum Kampf! Wir
müſſen ihn allein führen im Jntereſſe unſerer Jugend. Viel
wichtigere Dinge könnten unſeren Kindern gelehrt werden,
wenn die Religionsſtunden würden. Unſere Auf-

muß es ſein, über den Grundſatz „Religion iſt Privat
gef. im weiteſten Maße und in allen Kreiſen Aufklärung zu

affen.
Alle Genoſſen, welche ſich einer zu gründenden Orktsgruppe

des Zentralverbandes deutſcher Freidenker anzuſchließen ge
willt ſind, werden gebeten, ſich am Sonntag, den 5“.
vormittags 10 Uhr. in der Kaiſer- Wilhelmshalle einzufinden.
Ein Mitglied der Gauleitung wird anweſend ſein und einen
hatten Vortrag über die Zwecke und Ziele der Freidenker

alten.
Merſeburg. Beleidigte Rekrutenerzieher. Am

Vormittag des 25. Juni machten einige Steinſetzer, die hinter
einem Buſch am Exerzierplatz frühſtückten, einige Bemerkun-
en über den militäriſchen Drill. Daneben exerzierten einige

Unteroffiziere, die in ihrer hochwichtigen Tätigkeit durch das
Dazwiſchenrufen anderer Kommandos geſtört ſein wollten. Die
Steinſetzer nannten den einen Unteroffizier einen Schuft, der
keine Ahnung vom Exrerzieren habe. Einem andern riefen ſie
zu, er ſolle die Leute nicht ſo lange unter präſentiertem Ge-

wehr ſtehen laſſen. Dabei fiel auch der Ausdruck „Spinner“,
ein allgemein angewandtes Wort für Unteroffiziere. Zwei
der Spötter wurden geſtellt, es waren die ſchon mehrfach vor-

beſtraften Arbeiter Karl Kathe und Otto Albert gen. Schlüter
von hier. Schlikter gab zu, „Spinner“ gerufen zu bhaben;
Kathe will dagegen nichts Beleidigendes geäußert haben. Das

hieſige Schöffengericht fand beide der öffentlichen Beleidigung
chuldig und verurteilte Albert zu drei Wochen, Kathe zu ſechs

Wochen Gefängnis. Gegen dieſe Strafen legten ſie Berufung
ein; Schlüter bat um mildere Beſtrafung, Kathe um Frei-
ſprechung. Die Strafkammer beließ es aber bei den vom
Schöffengericht feſtgeſetzten Strafmaßen.

Merſeburg. Jm Schlamm den Tod gefunden hat dieſer
Tage der Arbeiter Frauendorf von hier. F. fiel zwiſchen Netzſchkau
und Bündorf in den dort vorbeifließenden Schwarzbach und konnte

ch aus dem Schlamm nicht wieder herausarbeiten. Ein hinzu-
'ommender Paſſaut mußte die Bemühungen, den Mann aus dem

e zu ſchleppen, ebenfalls aufgeben und holte erſt weitere Hil e
Nach kurzer Zeit traf dieſe ein, ſie fand aber den Ver

unglückten eits leblos vor.
Schkenditz. Die Ausſperrung im Kürſchnergewerbe.

Am Dienstag fand die erſte öffentliche Volksverſammlung ſtatt,
welche ſich mit der von den Unternehmern vorgenommenen Aus-
ſperrung beſchäftigte. Das einleitende Referat hielt Gen. Kleeis
Halle) und erntete für ſeine trefflichen Ausführungen von der
ſehr ſtark beſuchten Verſammlung reichen Beifall. Gen. Oelsner
hatte das Referat über die Ausſperrung übernommen und führte
u. a. folgendes aus: Jn den Jahren 1905--1908 befanden ſich de
Arbeitgeber und Arbeiter in einer ſchlechten Lage. Beide Teile hatten
begreiflicherweiſe ein großes Jntereſſe an dem Zuſtandekomm en
eines Tarifs. Zunächſt ſcheiterte eine Tarifgemeinſchaft wegen
der Freigabe des 1. Mai. Die Arbeitgeber forderten den gegen-
ſeitigen Tarifzwang. Die Gehilfen ſollten ſich verpflichten, nur
bei Arbeitgebern zu arbeiten, die im Verbande ſind, und die
Arbeitgeber ſollten nur organiſierte Gehilfen einſtellen. Den
Unternehmern gelang dieſer Trick, und ſo kam der Tarif, welcher
noch bis 31. Dezember 1911 Geltung hat, zuſtande. Die einge-
ſetzte Tarifkommiſſion ſtieß immerwährend auf große Schwierig-
keiten, da die Unternehmer um ihre Verpflichtungen herumgingen.
Obwohl im Tarif keine Abmachungen über die Nichtfreigabe des
1. Mai getroffen ſind, verſuchten die Unternehmer, wegen der
Feier des 1. Mai den Kürſchnergehilfen einen Strick zu drehen.
Hierauf bewies der Redner mehrere Fälſchungen der Arbeitgeber
und ſchildert dann eingehend den angeblichen Grund, welcher die
Veranlaſſung zur Ausſperrung gegeben haben ſoll. Lediglich die
Lokalfrage war es, die die Gehilfen in Rötha zum Ausſchluß
der drei Kürſchner ſführte, welche gegen das Statut inſofern
verſtoßen haben, indem ſie in Verbindung mit der Schützen-
geſellſchaft verſuchten, das den Arbeitern zu Verſammlungen
zur Verfügung geſtellte Lokal wieder abzutreiben. Die Tarif-
kommiſſion der Unternehmer lehnte es prinzipiell ab, ſich in
ſolche private Angelegenheit zu miſchen, auch verſprachen die

nternehmer wiederholt, keine ſchwarzen Liſten zu verſchicken.
Die Herren nahmen aber ihr Verſprechen wieder nicht ſo ernſt.
Kaum waren die Kürſchner in Rötha auf die Straße geworfen,
als auch die ſchwarzen Liſten zirkulierten. Obwohl nun die
gus dem Verbande aus geſchloſſenen drei Kürſchner auf Be-
ſchluß des Ausſchuſſes und Verbandsvorſtandes wieder auf-
genommen waren, gelang es trotzdem der Schützengilde, den
Unternehmerverband zu veranlaſſen, ſeine ſamtlichen dem
deutſchen Kürſchnerverbande gngehsrenden Mitglieder auf die
Straße zu werfen. Redner hält die Situation für eine gute,
Streikbrecher ſind ſo gut wie nicht vorhanden. Ausgeſperrt
ſind zirka 1350 Perſonen mit ebenſoviel Kin-
dern. Halten die Arbeiter alle zuſammen, ſo muß der Sieg
an unſerer Seite liegen.

Jn der Diskuſſion zerpflückte Genoſſe Sämiſch ein imSqhkeuditzer Blättchen abgedrucktes Eingeſande welches von dem

Unternehmerverband herzurühren ſcheint. Schon nimmt ſich in
dieſem Elaborat folgender unwahre Satz aus: „Wir machen

S dagegen, daß einzelnen unſerer Arbeitnehmer durch
illkür das Arbeitsfeld entzogen und dadurch der Brotverdienſt

genommen wird uſw.“ Daß dieſe Herren der Oeffentlichteit
Sand in die Augen ſireuen wollen, beweiſt allein ſchon die Tat-
ſache, daß die Firma Scholz u. Sohn nicht nur die organiſierten,
ſondern auch die unorganiſierten Arbeiter auf die Straße ge-
worfen hat. Dieſe mit „Menſchlichteitsgefuhl' durchdrungenen
Herren ſcheuten nicht zurück, einen über 70 Jahre alten Ar-
beiter ebenfalls rückſichtslos auf die Straße zu werfen. Gen.
Sämiſch forderte auf, feſt zuſammenzuſtehen, ſich der gewerk-
ſchaftlichen und politiſchen Organiſation anzuſchließen und auf
die Arbeiterpreſſe zu abonnieren. Nach einer Anſprache des
Vorſitzenden ſchloß er die impoſant verlaufene Verſammlung.

Rebra. Vom Fretichen totgebiſſen. Hier hielt der
Arbeiter Müller in ſeiner Stube Frettchen. Eins dieſer blut-
gierigen Tiere biß in Abweſenheit der Eheleute ein etwa fünf
Monate altes, in ſeinem Bettchen ſchlafendes Kind, welches die

Frau Müller in Pflege hatte, buchſtäblich tot.
Kleingörſchen. Es geht überall vorwärts. Vor einer
t beſuchten Volksverſammlung ſprach hier am Sonntag GenoſſeDre r Dalle über die neueſten politiſchen Vorgänge in

Deutſchland. In leichtverſtändlicher Weiſe geißelte der Referent
das ganze Regierungsſyſtem der Agrarier. Vor allem die jetzt
ſchwebende unſinnige Rüſtungspolitik der Regierung nnd die daraus
entſtehende Mehrbelaſtung des arbeitenden Volkes. Auch die

preußiſche Rechtſprechung und deren Anwendung, wenn es ſich um
Arbeiter bei Streiks handelt, wurde gebührend gekennzeichnet.
Daß die Ausführungen auf fruchtbaren Boden gefallen ſind, bewies
der ſtarke Beifall am Schluſſe des 2ſtündigen Vortrages. Jn der
Diskuſſion meldete ſich ein Herr Gutsbeſitzer Patzſchke aus
Kleingörſchen zum Wort. Er pries das Deutſche Reich mit ſeinen
„vielen“ ſozialen Einrichtungen wie Krankenkaſſen, Unfallverſiche
rung, Jnvaliden und Alterverſorgungsgeſetz und meinte zum
Schluß Dem deutſchen Arbeiter fehle nur noch ein Lehnſtuhl und
die Tabalspfeife.“ Die Antwort auf dieſe unverſchämten, be
leidigenden Redensarten blieben einige Genoſſen ſowie der Refe-
rent im Schlußwort nicht ſchuldig. ierauf forderte Genoſſe
Ballſtädt die Anweſenden auf, der gewerkſchaftlichen und politiſchen
Organiſation beizutreten, vor allem die gegneriſchen Vlätter aus
der Arbeiterſtube werfen, dafür auf eine wirkliche Arbeiterdas e Volksblatt, zu abonnieren. Ein kräftiges

auf die internationale völkerbefreiende Sozialdemokratie war
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der Schluß dieſer amüſanten Verſammlung. Mit dem Erfolg
dieſer erſten Verſammlung können wir ſehr suſrjeten ſein. Unſere
Genoſſen haben gut gearbeitet, mögen ſie bei den kommenden
Reichstagswahlen ſo weiter agitieren, ſo wird auch in dieſem
nen Winkel Licht in den proletariſchen Arbeiter hinein
ommen.

Eisleben. Auch die Genoſſenſchaftsbewegung
nimmt im Mansgsfeldſchen einen guten Fortgang. Das hat die
Bergwerksverwaltung auf einen eigentümlichen Gedanken ge-
bracht. Sie hat nämlich eine eigene große Werksbäckerei ge
baut und gibt das Brot ſo billig ab, daß ein Konkurrieren
deshalb unmöglich iſt, weil ſie un er Preis verkauft. Offen
bar will ſie dadurch verhindern, daß die Arbeiter ſelber eigene
Betriebe erwerben, deren Arbeiter und Angeſtellte dann von
der Werksleitung unabhängig wären. Die Arbeiter haben dieſe
Abſicht aber auch ſchon durchſchaut und ſie werden ihren eigenen
Konſumverein nun erſt recht zur Entwicklung bringen. Die
Werksverwaltung, die den Verluſt beim Brot ja ſchon wieder
einzubringen wiſſen wird, hat offenbar eins nicht recht über
legt, daß ſie nämlich durch ihr Tun den Mittelſtand der Bäcker
meiſter und kleinen Geſchäftsleute in einer Weiſe gegen ſich
aufbringt, daß für die nächſte Reichstagswahl eine koloſſale
Entladung zu erwarten iſt. Wenn nach der nächſten Reichs
tagswahl Herr Dr. Arendt als Durchgefallener draußen ſitzt,
ſo braucht man ſich darüber gar nicht zu wundern.

Verſammlungen in Eisleben und Helbra, in denen Genoſſe
Peus- Deſſau über die Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
ſprach, waren ſehr gut beſucht. Seit der Streikbewegung iſt im
Mansfeldſchen in der Bevölkerung geradezu eine innere Revo-
lution vor ſich gegangen. Herr Arendt iſt jetzt auch faſt jeden
Sonntag im Wahlkreis, er weiß warum. Aber ſeine Ver-
ſammlungen ſind höchſt dürftig beſucht.

Hettſtedt. Auf dem Kupfer- und Meſſingwerk ver-
unglückte am Dienstag morgen der Schmied Fr. S. in der Ab-
teilung für Herſtellung von Feuerbuchſen. Mehrere Finger ſind
ihm gequetſcht worden. Gegen Abend ſtürzte in demſelben Werk
eine Galerie ein. Die Galerie war eigentlich nur für leichten
Verkehr hergeſtellt. Der „umſichtigen“ Betriebsleitung iſt dies
aber jedenfalls unbekannt geblieben, denn ſie ließ dieſelbe als
Lagerſtätte benutzen Die UÜeberkaſtung war ſchließlich ſo groß,
daß die zum Verbinden der T-Träger benutzten Schrauben glatt
durchgeſchnitten wurden und die ganze Galerie zuſammenſtürzte.
Zum Glück waren die ſonſt unter der Galerie beſchäftigten Ar-
deiter, za. 20 Mann, abweſend, ſonſt wäre es zu einer gräßlichen
dataſtrophe gekommen. Nur ein Mann erlitt eine leichte Ver
letzung des Armes. Bis in die ſpäten Nachtſtunden arbeitete
man daran, die Trümmer aufzuräumen, um den Anblick der Ver-
wüſtungen etwas abzuſchwächen.

Jedenfalls wird die Vetriebsleitung bald einſehen, daß mit der
jetzt angefangenen Taktik, das Werk rentabler zu machen, nicht der
richtige Weg eingeſchlagen iſt. Denn außer dem Schaden der ein
geſtürzten Galerie ſind auch an den darunter ſtehenden Hilfs
maſchinen erhebliche Zerſtörungen vorgekommen.

Jn der Angelegenheit der Differenzen mit den Drahtziehern
beharrt die Betriebsleitung noch auf ihren Herrenſtandpunkt und
hat den von den Organiſationsleitungen gemachten Vorſchlag nicht
angenommen. Die Drahtzieher ſind am Dienstag deshalb in den
Ausſtand getreten. Hoffentlich werden, da die Drahtzieher gut
organiſiert ſind, ſich nicht ſo raſch Rausreißer finden.

Ermsleben. Die bisherigen Alleinherrſcher in der
hieſigen Ortskrankenkaſſe ſind jetzt eifrig dabei, die organiſierten
Arbeiter, die ſich bei den letzten Vertreterwahlen einen ſchönen
Erfolg erfochten, wieder zur Einflußloſigkeit zu verdammen. Jn
der letzten Vorſtandsſitzung wurde der Veſchluß gefaßt, das hier
anſäſſige Kalkwerk zur Gründung einer eigenen Betriebskranken
kaſſe zu veranlaſſen. Weiter wollen die Jnnungskrauter aus der
Krankenkaſſe austreten und für ſich kleine, wenig leiſtungsfähige
Käßchen ſchaffen, um ja wieder unumſchränkt herrſchen und vor
allem die Beiträge und damit die Leiſtungen auf einer niedrigen
Stufe halten zu können. Dieſen bornierten Beſchluß begründen
die Drückeberger damit, daß ſie behaupten, die den freien Gewerk
ſchaften angehörenden Vertreter hätten einen „einſeitigen Stand
punkt“ eingenommen. Man fragt ſich vergeblich, worin dies ein
ſeitige Arbeiten beſteht, und zweifelt an dem geſunden Menſchen
verſtand der Arbeitgeber, wenn man hört, daß unſere Genoſſen
es gewagt haben, diejenigen mit Vorſtandsämtern zu betrauen,
denen ſie unbedingtes Vertrauen ſchenken konnten und nicht den
bisherigen Figuren. Wenn die bürgerlichen Maulaufreißer wieder
einmal über Mißwirtſchaft in den Rrankenkaſſen krächzen, dann
halte man ihnen das ſchöne Ermslebener Beiſpiel vor. Die
Arbeiterſchaft wird nun aber erſt recht zuſammenhalten und ſich
durch die Herren Jnnungskrauter nicht bevormunden laſſen.

Sangerhauſen. Jm Sozial demokratiſchen Ver
ein gab der Kaſſierer den Bericht über das 2. Quartal 1910,
welcher eine Einnahme von 544,93 Mk. und eine Ausgabe von
400,65 Mk. aufweiſt; es verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 144,28
Mark. An die Hauptkaſſe wurden 328,15 Mk. abgeführt. Ein-
ſchließlich der erfolgten 22 Beitritte zählt der Verein jetzt 185
Mitglieder. Zum Vorſitzenden wurde der Genoſſe Franzke ge-
wabhlt. Genoſſe Kinſcher berichtete über die ſtattgefundene ge
meinſame Sitzung des Gewerkſchaftskartells und der Partei
funktionäre, in welcher einſtimmig beſchloſſen wurde, künftig
bin gemeinſam alle Aktionen zu arrangieren und zu leiten.
Die Ausgaben ſowie Ueberſchüſſe ſollen zu gleichen Teilen ge
tragen werden.

Sangerhauſen. Eine Volksvorſtellung, in der durch
in renommiertes Berliner Enſemble das vielfach beſprochene

Jungmannſche Militärſchauſpiel Die letzten ſechs Wochen 3
Aufführung gebracht wird, findet am Sonnabend, den 4. d. M.,
in der Schweizerhütte ſtatt. Die Vorſtellung beginnt pünktlich
um s Uhr. Jedem Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen ſei
der Beſuch angelegentlichſt empfohlen.

Sangerhauſen. Böſe Folgen hatte ein häuslicher Streit,
der zwiſchen dem Bergmann Adam Knabe und ſeinem Haus-
wirt den Bergmann Bleichert aus Katharinenrieth entfacht war.
Am 28. Auguſt v. J. gerieten ſie auf dem Hofe in Wortwechſel,
dem ein Austauſch von „ſchlagenden Beweiſen“ folgte. Als beide
nun ernſthaft handgreiflich wurden und Bekanntſchaft mit dem
Erdboden machten, kam die Familie Knabe ihren Vater zur Hilfe.
Es entſtand nun eine allgemeine Keilerei. Hierbei ſoll der Sohn
des K. dem Bleichert einen erheblichen Meſſerſtich in die linke
Geſäßbacke verſetzt haben. B. mußte ſich nach dem Bergmanns-
troſt in Halle begeben und war 8 Wochen arbeitslos. B. er
ſtattete Anzeige und das Sangerhäuſer Schöffengericht verurteilte
den K. zu 30 Mk. und den 13 jährigen Sohn zu 50 Mk. Geldſtrafe,
die Frau und eine Tochter wurden freigeſprochen. Gegen das
Urteil des Sohnes hatte der Vater Berufung eingelegt. Geſtern
fand vor der Nordhauſer Strafkammer Termin ſtatt. Der Junge
beſtritt die Straftat. Wenn er wirklich bei der Keilerei den ge
fährlichen Stich geführt, ſei er ſich der Folgen der Tat nicht be
wußt geweſen. Auch der Vater meinte, daß ſein Sohn nur in
Notwehr gehandelt, wenn eine Verurteilung ſtattfände, würde er
ſich an den Kaiſer wenden. Trotzdem verwarf das Gericht die
eingelegte Berufung.

Allerlei.
Ordnung muß ſein

Der heilige Bureaukratius iſt
Tiſchlermeiſter erſchienen in Geſtalt eines Steuerboten vom
Rentamt Würzburg, um von einem vor drei Jahren
mittellos verſtorbenen Hausgenoſſen desTiſchlers, ſage und ſchreibe, einen Pfennig Steuer
nachzuerheben. Er war ſehr betrübt, daß er unverrichteter
Dinge wieder abziehen mußte und wird jetzt eine Schweſter
des Verſtorbenen in Kitzingen heimſuchen, um bei ihr ſein
Glück zu verſuchen. öher geht's nimmer!

in Grünewald einem.

Geborſtene Ordnungsſäulen.Die Strafkammer z r verurteilte den Lehrer
Karl Sommer aus Polsnitz bei Freibur d ſchwerer
r Verleitung zum Meinei wiſſentlichfalſcher Anſchuldigung zu 35 Jahren Zuchthans und ſechsJahren itwerieß ſeine e hefrau wegen Urkundenfäl-
ſchung zu vier aten Gefängnis, den früheren Lehrer
Grünig wegen Beihilfe zur Urkundenfälſchung und Begünſti
ung zu ſechs Monaten Gefängnis und zwei Jahren Ehrver

Von der Strafkammer in Darmſtadt wurde der Land
tagsabgeordnete und frühere Bürgermeiſter Adam Seelinger
aus Lampertheim wegen Erhebung zu hoher Gebäühren,
deren er ſich in ſeiner Eigenſchaft als Ortsgerichts-
vorſt eher und Standesbeamter bis März 16804 in
zahlreichen Fällen ſchuldig gemacht hatte, zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Der ſchwarze Tod.
Dem Pariſer Neuyork Herald werden aus Peking

furchtbare Einzelheiten über die Peſt in der nördlichen Man-
dſchurei gemeldet. Von den 30 000 Einwohnern der Chineſen-
ſtadt Fudſiadſian ſeien bereits 4000 geſtorben und mehr
als die Hälfte geflohen. Ganze Straßen ſeien geſtern einge-
äſchert worden und man glaubt, daß es notwendig ſein wird,
die ganze Stadt zu verbrennen. Die Einwohner verheimlichen
die Todesfälle aus Furcht, daß man ſie in die Jſolierlagerſchaffen werde. Jeden Morgen ſind die Straßen mit Leichen

bedeckt, die man während der Nacht dorthin geworfen hat. Alle
Europäer, Japaner und Chineſen, die der Polizei und dem
Eiſenbahndienſt angehören, tragen, um ſich vor der J zu
ſchützen, Gazekleider, die mit Jodoform getränkt ſind, Mund
und Naſe bedecken und nur die Augen freilaſſen.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh).

Unſtrut und Saale. Fall Wucho
Artern, Brückenpeg. 31. Jan. 40,58 1. Febr. 0,58
Nebra, Oberpegel 2,22 2,18 0,04UUnterpegel. 1,62 l ,56 0,06Weißenfels, Oberpg. 2,60 2,56 0,04
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Der Ratgeber für das praktiſche Leben.

Unter dieſem beſcheidenen Titel iſt ein Werk erſchienen, von
welchem gleich nach ſeinem Bekanntwerden Tauſende abgeſetzt
wurden. Der Jnhalt des Buches, ein Wert von 1296 Sei-
ten und 1200 Textilluſtrationen, iſt ein ſo reichhaltiger, daß
es unmöglich iſt, ihn an dieſer Stelle zu veröffentlichen. Der
Ratgeber ſoll nur rein praktiſchen Zwecken dienen. Er ſoll
über alles und jedes Auskunft und Rat erteilen, was im Leben
des Hauſes und der Familie nur irgendwie in Frage kommen.
kann. Unter den Hunderten von Gegenſtänden, welche der
Ratgeber in den Kreis ſeiner Betrachtungen gezogen hat, bil
den die des Haushaltes ſelbſtverſtändlich den Mittelpunkt;
denn das ſind ja ſtets die erſten Fragen, welche an eine wer
dende und eine denkende Hausfrau gerichtet werden.
Ratgeber will denn vor allem den Hausfrauen ein wirklicher
Ratgeber ſein für alles was in einem Haushalt, ſei er klein
oder groß, und in der Familie vorkommen kann. Die ge
ſamte Einrichtung der Wohnung bis zum gering-
fügigſten Gegenſtand herab findet in dieſem Lexikon ein
gehendſte Berückſichtigung. Mit nicht geringerer Aufmerkſam
keit ſind Küche und Keller behandelt, im Zuſammenhang
damit iſt für Tiſch und Tafel geſorgt. Alles, was zum Ver-
brauch in Küche und Keller geliefert wird, ſämtliche Fleiſch
liefernden Tiere, alle zur Küche gehörenden Stoffe und Ge
wächſe ſind ausnahmslos berückſichtigt und man erfährt durch
den Ratgeber nicht nur die Art des Gebrauchs und der Zu
bergitung, ſondern auch alles Nähere über ihr Vorkommen in
der Natur und ihre Lebensweiſe. Jede Art des Kochens,
Bratens, Backens, jede Art des Einmachens, Ein
kochens, Pökelns, Räucherns uſw. iſt genau und zu
verläſſig angegeben, und auch die vorteilhafte Weiſe des Ein-
kaufens und Aufbewahrens ſind bei jedem einzelnen Dinge
berückſichtigt. Ueber Zucht und Pflege der Haustiere, über
Jagd und Fang des Wildes, über Obſt- und Gemüſebau, über
die Pflege der Blumen im Garten und der Zimmerpflanzeniſt eingeend und umfaſſend berichtet.

Auch dem Wohlergehen der Menſchen in ſeinem
gen iſt die notwendige Berückſichtigung zuteil geworden.

Zahlreiche Rezepte für Krankheitsfälle ſollen nicht
der Kurpfuſcherei Vorſchub leiſten, ſondern Winke und Rat-
ſchläge in plötzlich eintretenden Zuſtänden bedeuten, da ein
Arzt nicht immer ſofort zur Stelle iſt und bis zu ſeinem Er
ſcheinen durch Kleinigkeiten oft wirkſam vorgebeugt werden
kann.

Ferner bringt der Ratgeber Zinsberechnungs-,
Nahrungsmittel- und andere Tabellen, ſowie
viele Angaben, die für jedermann unentbehrlich ſind. Zum
beſſeren Verſtändnis des lebendigen Wortes kommen treffliche
Abbildungen zu Hilfe und ſo wird es wohl nicht als unbe
ſcheiden gelten, wenn der Ratgeber ſo genannt wird wie ihn
eine Dame beim Erſcheinen bezeichnete, nämlich:
„Eine Quelle des Wohlſtandes für jedermann.“

Der Ratgeber für das praktiſche Leben iſt dauerhaft in
Leinwand gebunden und bildet der ſtattliche Band 795 eine
Zierde für jede Bibliothek. Für die Abonnenten des Volks
Hlatts iſt der Preis für dieſes reichhaltige Werk nur Mark
Drei (3 Mk.). Aehnliche Werke dieſer Art werden mit 15 bis
25 Mk. bezahlt. Die Volksbuchhandlung Halle a. S., ſowie alle
Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. Da der Vorrat
nur gering iſt, iſt ſchnelle Beſtellung erwünſcht.

Preis nur 8 Mark
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